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Es iſt ja Nacht geworden, 
Seh ſchlafen!“ 


Bon der jpäteren Buße und Bekeh— 


Nicht Worte, jondern Taten! 


Gar viele Ehrijten unjrer Zeit 

Verſtehn es, fromm zu reden, 

Und manche gibt es weit und breit, 

Die wiſſen ſchön zu beten; 

Doch ſieht man fich genauer um 

Und folgt man ihren Pfaden, 

So merft man bald, ihr Chriiten- 
tum 

Sit Worte nur, jtatt Taten. 


Wie mander zieht im Feitgeivand 
Zu pradt’gen Tempelhallen, 

Und dünkt fich, daß er dadurch fand, 
Des Höchſten Wohlgefallen. 
Doch Gottes Aug’ erfreut fich 
An frommen Masferaden, — 
Er will den „Wandel in dent Licht‘ 
Nicht Worte nur, nein, Taten! 


nicht, 


Gin anderer laßt fih gar zu gern 

An beil’gen Orten hören. 

Mit jeinem Zeugnis für den Herrn, 

Will er die Welt befehren. — 

Schon gut; doch Worte nur allein 

Dein Reiche Gottes ſchaden; 

Dein Zeugnis will geſehen fein: 

Nicht Worte nur, nein, Taten! 

Das iſt das wahre Chrijtentum, 

Das nicht nur glänzt und gleißet, 

Das predigt, wenn der Mund aud) 
ſtumm 

Und ſich durchs Werk beweiſet. 

Solch Chriſtentum kann ſegnend noch 

Wie Pfingſtſturm ſich entladen. 

Drum Chriſten, die Parole hoch: 

Nicht Worte, ſondern Taten! 
(Eingeſ. von Frau J. Willms.) 


— — —— 


Im Zeichen der Wiederaufrichtung des Reiches Iſrael 


„Herr, wirſt du auf dieſe Zeit wie— 
der aufrichten das Reich Iſrael?“ 
So fragen die Jünger Apg. 1, 6, und 
ihr Serr antwortet: „Es gebühret 
euch nicht, zu wilfen Zeit und Stun— 
de” etc. Damit iſt ausgefagt, dat 
die Zeit und Stunde kommen werde, 
aber noch nicht da ſei. Ihre Sache 
ſei jetzt eine andere — ſeine Zeugen 
zu ſein, zu Jeruſalem ete. — Haben 
die Apoſtel ihn richtig verſtanden? 
Jedenfalls. So zitiert Petrus durch 
den Heil. Geiſt für die Juden die 
Weisſagung: „Auf daß da komme 
die Zeit der Erquickung — wenn er 
ſenden wird den, der euch jetzt zuvor 
gepredigt wird, Jeſus Chriſtus, wel— 
cher muß den Himmel einnehmen, 
bis auf die Zeit, da herniedergebracht 
wird alles, was Gott geredet hat 
durch den Mund ſeiner heiligen Pro— 
pheten.“ In Elbf. iſt dieſer Aus— 
Ausdruck noch klarer: „Bis zu den 
Zeiten der Wiederherſtellung aller 
Dinge ete. Dazwiſchen liegt nun der 
Tag des Heils, 2. Kor. 6, 2, für die 
Auswahl der Brautgemeine Jeſu 
Chriſti. Hierzu ferner Apg. 15, 16, 
die von Jakobus zitierte Prophetie: 
„Darnad will ich Wiederfommen, 
(nämlich Jeſus) und will wieder 
bauen die Hütte Davids. Jakobus 
- glaubte aut an die Wiederberitel- 
lung des Reiches Iſrael. 


11, 1 und ferner: „Hat denn Gott 
fein Volk veritoßen?” Die Antwort 
dann in Vers 25—29, man leſe da. 
Diefe Zeilen find ja für ſolche Leier, 
die an eine Wiederaufrichtung des 
Reiches Nirael zweifeln. 

Ermähnen wir noch Jeſu Worte in 
Luk. 21, 24: „Jeruſalem wird zer- 
treten werden von den Heiden, bis 
dab der Heiden Zeit erfüllt werde;“ 


Ausführ- 


licher ſpricht davon Paulus in Röm. herbei, 


.- s — 


und gibt dann an dem Feigenbaum 
in Vers 29 ein Zeichen — ebenſo in 
Matth. 24, 32: „Wenn fein Zweig 
jet jaftig wird“ er war ja bon 
Chriſtus verflucht und verdorrte, 
Matth. 21, 19 — „To wit, daß der 
Sommer nahe ijt.“ Gottlob, diejer 
Feigenbaum (Gſrael) wird jett jaf- 
tig; denn die Wurzel wurde nicht ver- 
flucht. 

Somit ſind wir bereits in das Zei— 
chen der Wiederherſtellung Iſraels 
eingetreten. Nehmen wir noch an— 
dere Zeichen aus der Prophetie: So 
ſollen nach Heſ. 37, 7, die Totenge— 
beine — nämlich Iſrael — ſich in 
unbekehrtem Zuſtande in ihr Land 
erſt verſammeln, ehe noch der Geiſt 
des Lebens von Gott in ſie kommt: 
„Es war aber noch kein Odem in ih— 
nen“ — dazu bedarfs einer ſpätern 
Weisſagung, wobei die 144,000 aus 
Ifrael verſiegelt werden nach Offb. 
I. 

Wie buchitäblich trifft dies bei den 
Juden von heute, als Nation, zu. 
Die Juden find. bereit3 zu mehreren 
Tauſenden in ihr Land gezogen aber 
noch unbefehrt mit Ausnahme. eini- 
ger Judenchriſten. Der große Welt- 
frieg öffnete ihnen die Tiir mit dem 
HSinausdrängen der Türfen: 
Baumeiſter werden eilen” — genau- 
er nad Elbf.: „Deine Kinder eilen 
deine. Zerjtörer. ziehen aus.“ 
Jeſ. 49, 17. Aber nit mit Eile 
oder Flucht, wie einit aus Aegypten. 
„Der Gott Iſraels wird euch jam- 
meln,“ Jeſ. 52, 12; deshalb heute 
erit die Vorbut von etlichen Tanfen- 
den — denn auch der Reit der Zer- 
itörer iſt noch nicht ganz hinaus. 

Ind das Gros, die Hauptmaſſe 
des Sanzen, muß ſich erit organifie- 
ren, wie es die Zionijten heute tun, 


„Deine 


rung Iſraels in großer Trübſal ſte— 
hen wir hier ab, au | berichten. 


J. W. Neufeld. 


Die Wolken 
(Von Clar) 
Ich erinnere mich 
Als ich ein Knabe war 
Da war's mein Entzücken — 
Zu ſchauen des Abends ſtundenlang 
Nach dem gewitternden Himmel, 
Wenn tief Dämmerung hineinfloß 
In den ſinkenden Tag. 
Und die Wolken — vom Winde ge— 
trieben 
Zogen — und zogen — und zogen — 
Keine Wolfen waren es mir: — 
Zu lebendigen Formen geballt, 
Zu gewaltigen atmenden Weſen ge- 
bildet, 
Woben dahin erhabne Geſtalten; 
Titanenhäupter und Redenleiber 
Serven und Götter — 
Fürſten und Feldherrn, 
Eilend zum Todeskampf, 
Zuckend die mächtigen Schwerter, 
Die weithin dunkle Schatten warfen 
Vom Weſten nach Oſten, 
Umdüſternd die letzten Flammen des 
Lichts. — 
Zerreißen in Stücke den Purpur 
Des fliehenden Abends. — 
Den Führern folgten unendliche 
Maſſen 
Von unentzündeten Kämpfern, 
Millionen und Millionen 
Den ganzen Himmel erfüllen ver— 
finſternd. — 
Und dort, vom wehenden Norden her, 
Wogten ſchwebend heran, 
Auf ſchnaubenden Fabelgetieren, 
Auf Roſſen mit wachſenden Flügeln, 
Legionen gigantiſcher Reiter; 
Vor ſich herſtreckend einen Wald von 
erzenen Langen, 
Deren Spitzen funkelnd lohten 
Im roten Sonnengold. — 
Und von jeder einzelnen ſchien 
Herniederzutropfen das Blut 
Eines verwirkten Lebens, 
Eines durchſtoßenen Herzens. — 
Plötzlich zudte dazwiſchen der Blitz 
Und meine weitoffenen Augen 
Verfolaten den gelben zadigen Glut— 
ſchein 
Bis er verſank im Nachtſchwarz. — 
Doch jetzt erkrachten betäubende Ton- 
ner 
Und es begann die fürchtbare, 
Raſende Mordichlacht! — 


ia im 


„Und ich horchte — und Ätarrte — 


Mit Hopfendem Herzen, — 

Denn fie fampften da droben 

Für mich und gegen nich. — 

Bis ** die Mutter — leiſe 

Aus der Nebenſtube hereintrat, 

Mir die Sand auf die Schulter Tegte 

Ind mahnend ſprach: 

„Es iſt genug. — 

Genug ſchon Halt du geichaut die 
Wollen — 


Und als ich ein Süngling geworden 

Da fah ich noch immer zu 

Mit Flopfendem Herzen, 

Wie fie jtritten für mich und gegen 
mic 

Die wildverglübten Geitalten. 

Der Ehrgeiz rang mit dem Gleich— 
mut, 

Der Ruhm — mit der Mißachtung, 

Die Liebe mit der Entjagung, 

Es ru dag Glück mit dem Un— 
beil, 

Wollengebilde! Wolfengebilde! — 


Und nun ich ein Mann geworden, 

Und wahrlih ſchon viel geichaut, 

3u viel der ziehenden Wolfen, — 

Da tit e8 mir mandmal, 

Als ſtreckte jichh empor aus der Gruft 

Der Mutter Schattenhand, 

Und legte ji janft auf meine Schul- 
ter 

Indes ihre Lippe mir Tiöpelte: 

„Senug ichon hajt du geichaut die 
Wolfen, 

E83 iſt ja Nacht geworden — 

Seh ſchlafen!“ — 

Sa, liebe Mutter, — genug! 

Gerne will ich ichlafen gehn, 

Schlafen, jo wie du felber ſchläfſt, 

Und bald —! Dann ruhen meine Au— 
gen endlich aus 

Müde des Molfenwebens 

Müde des Wolkenſchauens, 

Und über mein Grab hinweg 

Ziehen — und ziehen —und ziehen — 

Nächtlich am gewitternden Himmel 

Ihren ewigen webenden Wandel 

Die Wolfen. — 

Und andre getäufchten Knabenaugen 

Sehen zu 

Mit zitternder Seele, 

In Hoffnung — 

In Entzüden. 
(Eingel. von Kornelius Töws.) 


Eine Nerjiherungsfrage. 

In der Rundſchau vom 19. März 
las ich: Eine Verficherunasfrage, und 
darf ein Kind Gottes, das ichon ewig 
verfichert it, jich in die Lebensverſi— 
cherung einjchreiben laſſen? — Mir 
fam der ‚Gedanke, wie ſonderbar iit 
es doch, daß wo ein Kind Gottes fire 
ein und die namlich Sache dankbar 
fein (ich jaae). muß. ein anderes 
Kind Gottes laut feiner Ueberzeu— 
aung ſo beitimmt nein jagt. Na, wir 
iind Feine . Schablonen - Menidhen. 
Gott fei- Dank, wir. haben. Nefus, von 
dem wir ganz beitimmt Antivort auf 
unsere fragen erhalten. Nur Ge: 
duld. Mber das ftrd dann mh, mr 
Antworten, die wir jerfönlich fitr 
uns befommen. ımd Diefe bringen 
natürlich auch die feſte Neberzeugung 
mit ſich. Nede feſte Ueberzeugung 
bei einem Kinde Gottes kommt mnr 
allein von Gott. Niemals von Men» 





fhen. Was ich nicht darf laut mei- 
ner Weberzeugung, daß ijt für mid) 
Sünde. Ein anderer fann daßielbe 
vielleicht mit ruhigem Gewiſſen tun. 

Wenn man öffentlich im Blatt die 
Meinungen von Mnejchen einholen 
will, jo befommt man natürlich auch 
verjchiedene Antworten. Ich glau- 
be, diefe Frage muß ein jeder in der 
Stille mit Gott und fich jelbit abma— 
den. Danı foll einer den andern in 
Liebe tragen, denn gleiche Meinun— 
gen werden wir niemals haben. Sa, 
das in Liebe Tragen, o wie ijt eg oft 
fo jehwer, und dann brauchen wir 
Kraft von oben zum Tragen. 

63 steht ja feſt bei einem Kinde 
Sottes, daß der große Gott auch 
ohne Zebensverfiherung und andere 
Sott wohlgefällige Anitalten wie: 
Krankenkaſſe, Altenheim um. uns 
verforgen wird. Das haben wir ja 
fo oft erfahren. Gott fer Danf, dat 
wir ſolche Organiſationen haben. 
Kenn ein Kind Gottes fein Leben 
verfichert, fo will er ja nicht damit fa 
gen, da der liebe Gott feine Fami 
lie nicht weiter verjorgen würde. So 
lange ich lebe, darf ich nicht glauben, 
dal; ich es bin, der meine Familie er- 
nährt, nein, Gott tut 08, und Er 
braucht mich al3 Sandlanger, und zu 


Diefem Dienit bin ich berufen und 
von Gott dazır verpflichtet. Meine 
Kraft jpielt bier feine Rolle, nur 


Gottes Gnade. Die Erfahrung lebrt, 
‚ste Gott durch die Lebensverfiche 
rung viel Not aelindert bat. Wir 
brauchen nur offene Augen zu haben. 
Wir wollen uns natürlich nicht auf 
unsere Zebensverficherung verlaſſen 
und darauf bauen. Das wäre auf 
Sand gebaut. Das Haupt iit da 
auch Gott, 
lleber die Lebensverſicherung möch 
te ich meine perſönliche Erfohrung 
mitteilen. Vor etwa 112 Nahren 
war ich ſchwer franf und da babe ich 
meinem Gott jehr dafür gedankt, 
daß er mir die Möglichkeit gegeben 
hatte, mein eben zu verfichern und 
auch für die Schöne Einrichtung der 
Lebensverſicherung. Es war eine 
Beit, wo ich zum Termin nicht zab- 
len fonnte ‚aber Gott fügte es wun— 
derbar, daß ich troßden nicht ac- 
ftriber wurde, und ich doch im der 


Verſicherung blieb. Das war viel- 
leicht 3 Wochen vor meiner Kranf- 


heit. Nah meiner Krankheit tit eine 
Neuverſicherung unmöglich. Seine 
Verſicherung kann mich wegen mei— 
nes Herzleidens aufnehmen. Iſt das 
nicht von Gott? Ganz gewiß. Uns 
Neueingewanderten, die wir viele 
Schulden haben. alaube ich, hat Gott 
einen Meg aezeiat, wo unsere Schuld 
fiher geiteflt und auch aetilat werden 
fann, auch nah unferm Sterben. 
Gott ſei Danf. 

Eine Antwort wegen der Zebens- 
verficherung hat vor etwa 30 Nahren 
ein Sottesmann geceben. Ich kenne 
ihn berfönlich. Gr hatte vor 30 Jah— 
ren feine beitimmten Beter. die taa- 
Ich fir ihn beteten. Seine Ant— 
wort lautete: Nhre Frage, ob em 
Sünger Jeſu fih mit Lebensverſiche— 
rung abaeben dürfe, hat ein Lächeln 
ouf meinem Antlik ausaelöit. Es 
fommt Hoch alles wieder! Als ich 
vor 37 Jahren zum bewußten Chri- 
ſtenſtande durchaedrungen mar, aec- 
hörte es zu meinem „aroßen Rei— 
nemachen“, dak ih an die PVeriiche- 
Ich könne 


nicht 


rungsgeſellſchaft ſchrieb: 
um meines Gewiſſens willen 
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mehr weiter zahlen! Es hat nicht 
lange gedauert, bi8 mir die Unhalt- 
barfeit folder Auffafjung ar wur- 
de. Dann dürfte man feinen Regen- 
Ihirm mitnehmen in der Erwar— 
tung, Gott kann mich auch fo be- 
ſchützen vor dem Naßwerden. Dann 
darf man auch nicht im Sommer 
ernten und Nahrung aufſpeichern für 
den Winter. Dann tat Joſeph un— 
recht, daß er die Getreidemenge ſie— 
ben Jahre lang aufſpeicherte für die 
kommenden Notjahre. Was find un— 
* Lebensverſicherungen anderes, 

[8 Regenſchirme gegen Unwetter, 


—* in die man bei guter 
Zeit etwas hineinlegt, um in böſer 
Zeit etwas drin zu haben? — Nach— 


her bin ich dann wieder eingetreten, 
wie ich durch Aufgabe meines Pfarr— 
amts weder auf perſönliche Penſion 
für mich, noch auf eine Penſion für 
meine Witwe rechnen konnte. „Denn 
wer die Seinen nicht verſorgt, hat 
den Glauben verleugnet und iſt är 
ger als ein Heide!“ 

Herzlich grüßend 

Peter Schmidt. 
Heimatklänge. 

‚Wer einmal eine Reiſe macht, 
der kann auch was erzählen!“ 
Mancher Leſer diefer Zeilen wird 
geipannt fein und vielleicht eine Be- 
Ihreibung irgend einer interejlanten 
Neife erwarten. Leider kommt fol- 
ches nicht, fondern nur, was der Ti- 
tel jagt: Klänge aus der Heimat. 
lange, die eines manchen Herz 
ichneller Schlagen machen und in dem— 
jelben einen dauernden Widerhall 
wecen werden. Es find Klänge für 
die früheren Mitalieder der Gemein— 
den des Fürſtenlandes. 

Sit dein leßter Eindruck aus Der 
Heimat noch To friich, ſtets aufge: 
frischt durch die Erinnerung an die 
Bilder aus vergangenen Zeiten? 
Rufſt dur zu Zeiten bewegt im Ser- 
zen aus: „Mas fucht ihr mich bein, 
ihr Bilder, die lang’ ich vergeſſen 
geglaubt?” So rief auch ich beim Be— 
ſuche dieſer Gegend aus. Ich mein- 
te damit die Bilder aus der Vergan- 
genbeit. Much an meinen Geiſte 30- 
gen Bilder aus dieſer Zeit vorüber. 

Leider ſtimmten bier die Worte eines 
Dichters „Es war die alte Heimat 
noch“, nicht mehr. Wohl ſcheinbar 
alles dasſelbe und doch — fremd. 
Das Schulhaus in Georgstal ganz 
fremd. Auf dem Nachbarhofe iteht 
nicht mehr alles in peinlicher Ord— 
mung. Much ſpähen dort nicht ſchar 
fe Mugen nad jeden Unfraut, das 
fich zeiat, umber. Selbſt das Haus 


von außen und innen ſieht fremd 
aus, Man jagt ſich gleich: Stier wal- 
tet ein anderer Sinn, ein anderer 


Geſchmack. Wohl holt man auch heu— 
te noch aus dem Schulbrunnen Wai- 
jer, aber es find fremde Geitalten. 
Gehſt dur in, itiller Mbenditunde durd) 
das Dorf, dur findeit dort nicht mehr 
diejenigen an der Straße auf den 
Pänfen ſitzend, wo man ſich gewöhn— 
lich nad) des Tages Laſt und Hitze 
aulammenfand, um über dieſes oder 
jenes zu plaudern. Es iſt alles an- 
ders. Und die Bäume, arichaufelt 
vom Abendwinde, neigen ihre Wip— 
tel, Ieije mit ihren Blättern lispelnd: 
Es tit alles anders! “Siehſt du die 
Kinder am Moraen zur Schule ei- 
Ien, auch fte find fremd. Wo jeid ihr 
alle, die ihr ſonſt hierher eiltet? 
Sehen wir mın weiter den Steg 


entlang, der, an fleinen SHäufern 
borbei, über die Weiditeppe nad Ol— 
gafeld führt. Wir machen einen flei- 


nen Umweg über den Kirchhof. Die 
Gräber find ungepflegt, ganz mit 
Unfraut bewadjfen. Much etliche 


von den Dahingezogenen liegen ſchon 


in fanadifher Erde gebettet. Mit 
traurigen Gefühlen, in Selbſtbe— 
trachtung verjunfen, nahmen wir 
Abſchied von diefer Ruheitätte. Wir 
wenden uns in Olgafeld dem Laden 


zu. War hier nicht jonjt eine Stelle, 
wo man auf der Bank von dem Ge- 
ihaftsgange ausruhend, mit andern 
Gedanken und Meinungen aus— 
taufchte. Heute jind bier Fenſter 
und Türen verſchloſſen und traurig 
trittſt du den Rückweg an. Du wen 
deſt dich nun nach den andern Dör— 
fern. Auf dem Wege triffſt du Men 
ſchen, aber fein Bekannter beantwor 
tet dir in heimiſcher Mundart deinen 
Gruß. Du langſt in Roſenbach an, 


gehſt an einer Reihe von Häuſern 
vorüber, auch an einem mit einer 
ſchwarz-weiß geitrichenen Scheune. 


Wo tit der Sinn fir Naturjchönheit, 
der ſonſt bier waltete? Enttäufcht 
und tiefbewegt gehit du zurück. Nun 
ſchließlich, Ihr Lieben, bleibt Euch 
nicht3 anderes übrig, als bezitglich 
eures Heimatbodenz nit einem Dich— 
ter ausruften: „Sch ſegne dich 
mild und gerührt! Ich ſegne dich 
vielfach, wer immer den Pflug über 
dich führt!“ 

Nun noch zum Schluß einen herz— 
fihen Sru D. 9. Klippenſtein. 
„So wir aber unſere Sünde befen- 

nen, fo ijt er trem und geredt, daß 
er uns die Sünden vergibt.” 
1. Sob. 1, 9. 
müſſen unſere Sünden er— 
kennen und auch bekennen, um Ver— 
gebung unſerer Sünden zu erlangen. 
Und wir müſſen unſer Unrecht da be 
fennen, wo wir's getan baben. Viel 
leicht haben wir jemand beleidigt, 
und da haben wir Mbbitte zu tun. 
Das wird von Mufrichtigfeit zeugen, 
dent wenn wir aufrichtig find, geben 
wir unſere Fehler zu, und fuchen 
Vergepung. Wir entichließen uns 
auch, bejjer zu werden und wir wer— 
den ſicherlich Fortichritte machen. 
Wenn eine Abbitte zur rechten Zeit 
und am rechten Platz geleiitet wird, 
wird fie die größten Wunden beilen. 
Sie iit Balfam für das wunde Ser. 

Wie viel Zanf, Streit, Hab, Ver 
leumdung und Slaticherei gibt es 
heute? Es ift ein Zeichen der lebten 
Zeit. „Das follit du aber willen: in 
den festen, Tagen werden ſchlimme 
Zeiten fommen, denn da werden die 
Menschen jelditjüchtig fein und neld- 
nierig, prahleriſch, übermütig, 
ſchmähſüchtig, den Eltern ungehor— 


Wir 


ſam, undankbar, gottlos, lieblos, 
unverſöhnlich, verlenmderiſch, aus— 


ſchweifend, roh, Feinde alles Guten, 
verräteriſch, leichtfertig, verblendet; 
ſie werden Luſt und Vergnügen mehr 
lieben als Gott: ſie halten wohl noch 
feſt an den äußern Bräuchen der 
Frömmigkeit, aber fie geben ihr kei— 
nen Einfluß auf ihr inneres Leben.” 
2, Tim. 3, 1—5. Wie itehen wir zu 
dieſem, wenn wir ung felbit prüfen? 
Das find Dinge, die in den letzten 
Tagen vorfommen. Wir ſehen es 
überall und erfennen wohl mehr oder 
weniger unser zu furz fommen dar- 
in. Haben wir nicht Urſache, unſer 
Unrecht zu befennen und Wbbitte zu 





23. April 


leiften von Grund unſeres Herzens, 
da wo wir Wunden geiclagen ha— 
ben? Dann wird die Sadıe erit ver- 
gejien fein und nie wieder erwähnt 
werden. Wir jollten ung mit Fleiß 
üben in der Geduld. Wir follten 
Abbitte leiiten, wenn eine unfreund- 
liche Bemerfung gemacht worden ilt, 
wenn Klatſchereien und Verleumdun- 
gen in Umlauf gejegt und weiterge- 
tragen worden find, oder wenn man 
ich zum Tadel bat hinreißen laſſen. 
Es wird auch die Wunde im Herzen 
des Mitmenschen heilen; ihn zur 
weiteren Arbeit für den himmlischen 
Pater aufmuntern. Andernfall3 blei- 
ben die Steine im Wege.’ 

Zwiſchen Feinden wirft eine auf: 
richtige Abbitfe wie ein Waffenjtill- 
ſtand, aus dem fich der Frieden ent» 
wiefeln mag und zwiichen Freunden 
iit fie eine Notwendigkeit. Bei ei» 
nem Familienſtreit iſt ſie die erſte 
Bedingung und in der Gemeinde iſt 
fie nicht weniger angebracht. 


„Die Frucht des Geiſtes aber it 
Liebe, Friede, Freude, Langmut, 


Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanft- 
mut, Enthaltſamkeit“ und die Frucht 
oder Werfe des Fleiiches find „Hu— 
rerei, Unreinigkeit, Ausſchweifung, 
Götzendienſt, Zauberei, Feindſchaft, 
Streit, Eiferſucht, Zorn, Selbſtſucht, 
Zwietracht, Spaltungen, Neid, 
Trinkgelagen, üppige Schmauſereien 


und dergleichen“ Gal. 5, 19—22. 
Welche Früchte tragen wir? Die 


Frage Sollten wir ganz ernit an und 
jelbjt jtelfen, und unſer Unrecht be- 
fennen. „Darum Dbefenne ih Dir 
Vine Sünde und verhehle meine 
Miſſetat nicht. Ich ſprach: Ich 
will dem Herrn meine Uebertretung 
bekennen, da vergabſt du mir die 
Miſſetat meiner Sünde.“ Pſ. 32. 5. 
Fr. Görtzen. 


Korreſpondenzen 


Für Einwanderer 
ein Heim zu kaufen gegen 
zahlung, etwa 100 bis 200 — und 
ſedes folgende Jahr 100 Dollar mehr 
abzahlen; alſo das zweite Jahr 200, das 
Dritte Jahr 300 Dollar und ſo weiter, 
gegen 5% Yinien. Diejes Befigtum 
beiteht aus einem geräfmigen Haufe mit 
fünf Zimmern, Stall und Scheune und 
10 Ader Yand, mit Brummgras zur Weis 
de, ımd einen bejonderen, großen Kar— 
toffelfeller (36 bei 12 bet 7 Ruh), mit 
Koſtenaufwand bon 225 Dollar, einen 
Nartoffelau: ——— zu $110.00, 1 
Bugan, 1 Cutter, 1 Buggpiiel, 1 Bett mit 
Zubehör, 1 Kleiderbant im Werte von 15 
Dollar, und mit allem andern Zubehör 
im Haufe, Stall und Scheune. Das ganz 
ze Eigentum will ich zu $1.750.00 ver 
faufen. Iſt der Naufliebhaber aber nicht 
ein jeßiger Einwanderer, fondern ein 
längſt Anſäſſiger, ſo verlange ich $500,00 
Anzahlung. Dieſes Beſitztum ijt als an- 
fängliche Kartoffelpflanzung eingerichtet, 
zu welcher mir die Nachbaren das Land 
umſonſt (für's gut reinhalten) gaben, 
und batte auch gute Nefultate erreicht; 
jedoch die Urjache, warum ich diejes Gut 
verfaufe iſt nur: Die meilten Nachbarn 
und ich im Dorfe fünnen uns nicht ver- 
ftehen. (Aufklärung frei zu haben.) 
Auf füdlihem Ende des Dorfes Neinfeld 
iſt dieſer Bejiß gelegen und auf dem 
nördlichen Ende tit das Verjammlungs- 
haus der M. B. Gemeinde. Die Schule 
it 4 Meilen vom Dorf. Die Station 
MeMahon iſt 21% Meilen entfernt. So— 
sleih anzufragen und zu Zen. 


fleine An— 


2. © Dy 
29 Martha St. — Winnipeg, Man. 
Im Buſch. 


Wir find angefommen. Fünf 
Meilen haben wir zurüdgelegt von 
der Station M. Mit geröteten 
Wangen und erbitt vom  jchnellen 
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Mariche treten wir in die camp ein 
und Schnallen die mitgebradten 
Biindel vom Rüden. Die camp be- 
ſteht aug einem Gerüſt mit Brettern 
und Schließlich mit Teerpapier bena- 
get. Ein großer Raum bildet das 
Innere. Sn der Mitte jteht ein lan— 
ger Tiſch und ein Ofen, deſſen Ra— 
ben Tag und Nacht große Blöcke 
Holz verichlingt. An jeder Seite 
befinden fich acht Doppel-Bettgeitel- 
le. Jedes Ende der Hütte it mit 
einer Tür und einem Fenſier verſe— 
ben. Am Dache tit eine Fenſterlucke, 
Die wohl immer geöffnet it. In ei- 
ner Ede ſteht ein Faß mit Waller, 
ein Eimer Trinfwaffer und zwei 
Waſchſchüſſeln. An der Wand hängt 
ein Spiegel. Der Fuhrmann tritt 
ein — all right boys! Wir gehen an 
die Arbeit. 


Es iſt Mittag. Die Küche ſteht 
für ſich allein. Zwei lange Tijche 
auf jeder Seite find beiegt. Es iſt 


alles fauber und rein. Ber Koch 
und fein Gehilfe tragen auf und be- 
dienen. Schweigend wird geſpeiſt 
und es iſt zum Staunen, was fo ein 
Arbeiter alles weglegen fann. Das 
Eſſen iit großartig und fraitig. Zu- 
dem gibt es noch einen Dollar und 
darüber täglich. Gearbeitet wird 
mäßig. Sind wir zufrieden? 
Nein, nicht alle. Der Lohn iſt zu 
billig; das Eſſen iſt nicht gut. 

Als Beter der Große die Sümpfe 


trocen legte, wo heute Leningrad 
iteht, da befam der Arbeiter einen 
Rubel monatlih und Branntwein 
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und Fiſche umſonſt. Viele wurden 
im Sumpf begraben. — 

Es iſt Abend. Am langen Tiſch 
unſerer Wohnung ſitzt eine Gruppe 
Ukrainer und deren Verwandte: „Du 
muß die Karten miſchen!“ —, Ich 
verliere heute ſchon wieder und ge— 
ſtern gewann ich zwei Pack Tabak 
und 45 Zimdhölzer.” — Drei Ruſ— 
fen ftßen feitwärts; fie fingen Sei- 
matslieder. — „Fritz, Dol doch ein- 
mal deine Ziehharmonifa vor!” — 
„Sofort. — Schon übermältigen die 
Töne den Gefang; auch er ſpielt Hei— 
matlieder — es find deutiche. 

Sonntag. Draußen it's dunfel 
und große Schneefloden fallen lang- 
fam zur Erde. — Stille Nacht, hei- 
lige Naht — was man nicht alles 
denft. "ir 

Drinnen iſt's warm. Man Ichärit 
Sägen und Merte, man wäſcht und 
ftopft Strümpfe. Andere  fchlafen. 
Ein Ruſſe framt in feinen Sadıen; 
er holt ein fleineg Büchlein bervor, 
ſtreckt ſich aus zum Liegen und lieit. 


Es iſt ein Teitament. 
Es iſt Morgens. Schon haben 
wir ein Weildhen gearbeitet. Der 


Diten iſt rot und da erhebt ſich auch 
ſchon die Sonne aus ihrem Schlum- 
mer empor. Wie Slut, wie eine feu- 
rige Kugel leuchtet ſich durch die ho- 
ben Pappeln. Ach wie herrlich. Hal— 
leluja, Schöner Moraen. Weit jchallt 
das Krachen der fallenden Baumrie- 
fen; wie Muſik klingt die Säge; ein 
Rufen hallt durch die Quft; weit, weit 
pfeift eine Zofomotive und das 
Tempo der Waagonräder wird ittl- 
ler und verrauicdt. 

„Dann gehet leiſe, nach feiner Weiſe, 
Der liebe Serrgott durch den Wald, 
Der liebe Gott geht durch den Wald.” 

Nacob Dvd. 


Ein Reife-Gefährte nadı Mexiko. 
Ach möchte nerne nad Merifo, um 
mir dort die Anfiedlungen der Alt— 


Mennonitifcye Rund hau 


folonier- Mennoniten anzuſehen. 
Weil die Reife per Bahn teuer iſt, fo 
möchte ich gerne eine Auto-Gelegen- 
heit benugen oder auch eine Trud- 
Gelegenheit. Habe gehört, daß die 
Ganadiihen Altfolonier - Mennoni- 
ten, welche vor etlihen Jahren in 
Merifo anfiedelten, ab und zu Ca— 
nada, ihre alte Heimat, befuchen. So 
befuchen auch ihre Brüder aus Ma- 
nitoba und Sasfatchewan ihre Glau— 
bensgenojjen in Mexiko oft, und die: 
je8, wie gejagt, per Auto oder Trud. 
Wenn in Canada eine Berjon oder 
eine Gruppe tit, die da denkt, in die: 
ſem Frühling oder Herbſt per Gar 
nad; Mexiko zu fahren jo würde ich 
mich gerne anſchließen. Bitte, mich zu 
benachrichtigen zwecks Verhandlung 
auf folgende Mdrejje: Koaldale, Al— 
ta., General Delivery. 

Es iſt heute der 29. März. Mor 
gens war echtes, rechtes Frühlings— 
Wetter. Gegen Mittag itellte fich ein 
Sturm ein, der die Heuwagen um 
warf. Um Vesper — feuchtender 
Regen, daß man fich nur mehr davon 
wünſcht. Gegen Abend — Schnee— 
Geſtöber. Es iſt dieſes eine kleine 
Wetter-Illuſtration aus Alberta. 

John M. Schmidt. 


Kitchener, Ont. 


Es ſind ſo viele traurige Artikel 
in der Rundſchau von der alten Hei— 
mat. Jedes Schreiben geht mir 
durch Mark und Bein. Auch meine 
arme, verwitwete Tochter mit ihren 
zwei Kindern iſt darunter. Und 
was kann ich altes Mütterchen ma 
Ken, um zu helfen? Doch nur beten, 
nicht wahr? Und fo fommt mir die 
ſes Gedicht jekt in den Sinn: 


Ermunterung zum (Gebet. 


Dein Heil, o Ehriit, nicht zu vericher 
zen, 

Sei wach und nüchtern zum Gebet! 

Ein Fleh'n aus demutspollem Herzen 

Sat Gott, dein Pater, nie ver- 
ſchmäht. 

Erſchein vor Seinem Angeſichte 

Mit Dank, mit Demut oft und gern, 

Und prüfe dich in ſeinem Lichte, 

Und klage deine Not dem Herrn. 


Bet' oft in Einfalt deiner Seelen; 
Gott ſieht auf's Herz, Gott iſt ein 
Geiſt. 
Wie können dir die Worte fehlen, 
Wofern dein Herz dich beten heißt? 
Nicht Töne ſind's, die Gott gefallen, 
Nicht Worte, die durch Künſtlichkeit;: 
Gott iſt kein Menſch. Ein gläubig 
Lallen, 


Das iſt bei ihm Beredſamkeit. 

Bet' oft zu Gott und ſchmeck in Freu— 
den, 

Wie freundlich er, dein Vater, iſt! 

Bet’ oft zu Gott, und fühl im Leiden, 


Wie nöttlich er das Leid verfüht! 

Bet’ oft, wenn dich Verſuchung quä— 
let! 

Gott hört's; Gott iſt's, der Hilfe 

ſchafft. 

Bet' oft, wenn inn'rer Troſt dir feh— 
let, 

Er gibt den Müden Stärk' und 


Kraft. 


Bet' oft; entdeck' am ſtillen Orte 

Gott ohne Zagen deinen Schmerz! 

Er ſchließt vom Herzen auf die Wor— 
te, * 

Nicht von den Worten auf das Sera. 

Nicht dein gebogen Anie, nicht Trä— 
nen, 





Nicht Worte, Seufzer, Pſalm und 
Ton, 

Nicht dein Gelübd' rührt Gott, — 
dein Sehnen, 

ein Glaub’ an 


Sohn. 


und 


D ihn jeinen 


Det’ oft zu Gott für deine Brüder; 
Bet’ oft zu Gott für deinen Feind! 
Bet’ für der wahren Kirche Glieder, 
Fiir alle Menſchen als ihr Freund! 
Bet’ oft, jo wirit du Glauben halten, 
Dich prüfen und das Böſe ſcheu'n, 
An Lieb und Eifer nicht erfalten 
Und ſtets zum Guten weiſe fein. 
Cine betende Mutter. 
New Hamburg, Ontario, 

Es find bereits 8 Monate verilol- 
ien, feit wir von Weiten zurück find 
und una bei Nav Hamburg eine 
Farın von 100 Acer gekauft baben. 
Wir find mit unſerm Los auch zu 
frieden. 

Die Mennonitiiche Rundſchau iſt 
uns immer ein ſehr werter Salt. Sch 
wünſchte, wir erbielten jie zweimal 
in der Woche. Wiederbolt babe ich 
ſchon geſucht, ob auch etwas von un— 
ſeren Bekannten darin zu finden 
wäre, aber keine Zeile. Ich will nun 
verſuchen, von hier etwas zu berich— 
ten: 

Es iſt in der Natur ziemlich ſtür— 
miſch und auch Schneegeſtöber, aber 
im Herzen iſt's Sonnenſchein. Es 
iſt hier eine kleine gläubige Gemein 
de, die ſich ſucht auf geiſtigem Ge— 
biet zu bauen, ſo gut ſie es verſtehen. 
Schon oft haben wir in unſerm klei 
nen Kirchraum geſegnete Stunden 
verlebt. Zwiſchen Weihnachten und 
Neujahr hatten wir 2 Tage Bibel— 
erklärung über Jak. 1. Prediger N. 
P. Frieſen und H. Janzen, Kitche 
ner dienten uns mit Worterklärung 
und Predigt. Wir durften das 
Wehen des heiligen Geiſtes verſpü— 
ren. Die Kinder Gottes wurden ge— 
ſtärkt und Sünderherzen ergriffen. 

Beſonders tätig ſind auch die jun 
gen Leute. Unter der Leitung des 
Br. H. Matthies hat ſich ein Sänger 
chor gegründet, der uns an den 
Sonntagen die ſchönen Lieder vor— 
trägt. Aber nicht nur das, ſondern 
am 9. März abends wurde auch von 
ihnen ein ſehr inhaltsreiches Pro— 
gramm vorgetragen. Es war das 
Deklamatorium „Das Mägdlein des 
Naemann.“ Ich darf es zur Auf— 
munterung der jungen Geſchwiſter 
ſagen, daß mit der Aufführung, nicht 
alles aus iſt, denn mancher hat wohl 
einen bleibenden Eindruck bekom 
men. Die Mirjam war mit einem ſo 
hingebenden Sinn dabei, daß man— 
cher wohl zu Tränen gerührt wurde. 
Gleich beim Auseinandergehen hör 
te ich ſagen: Das war ober mal 
ichön! ich wünſchte, wir hätten noch 
viele ſolcher Abende. Die Einlei- 
tung wurde von Vred. Dück gemacht 
nit Lied und Gebet, Lied vom Chor 
und furzer Predigt iiber 2. Kön. 5. 
Darauf folaten 5 Szenen über ange- 
führtes Schriftwort von den Sän— 
gern. Nach jeder Szene ein paſſen— 
des Lied. Auch wurden noch ande— 
re Gedichte vorgetragen. Schlußbe— 
merkungen mit Lied und Gebet von 
Pred. Braun. 

Wir gedachten bei dieſen ſchönen 
Stunden an unſere lieben Glau— 
hensgenoſſen in Deutſchland. Es 
wurde aud ‚eine, Kollefte,. gehoben, 
melde $10 ergab. Mus der Ge- 
meindekaſſe wurden noch $15 bawil- 





23. April 


ligt und unſere Kleinen wollten aud) 
helfen und jo wurden noch $6 von 
der Sonntagsichule beigefügt. Möge 
num des Heren Segen darauf ruhen. 
Es ijt erfreulich, daß die jungen 
Geſchwiſter ſich in den Riß jtellen für 
den Heiland. Der Herr wirbt um 
neue Arbeiter. Es iſt noch viel zu 
tun für Jeſus. j 
Euer Mitpilger nad) Zion 
P. ©. 

Acme, Alberta, 
den 11. April 1930. 





Werte Lefer! 

Wenn ich wieder aus unjerer Ede 
berichte, jo find drei Stationen in 
Betracht zu nehmen, Aeme, Swal- 
well und Sunnyſlope. Dieje liegen 
im Dreieck! und Aeme, die ſüdliche, 
iit die herborragendite, 

Schon feit zwei Monaten haben 
wir bier das erdenklich ſchönſte Wet- 
ter. Es wurde den Winter hindurch 
Car gefahren und feit 2 Monaten 
bat es ſchon ziemlich geitaubt. Aus 
dem Nordweiten kommen zuweilen 
itarfe Winde, die den Staub von den 
Schwarzbrachen hoch in die Xuft 
wirbeln, jo daß die Sonne mitunter 
ihren vollen Schein verliert. 

Die legten Tage im Märzmonat 
fingen die Farmer bier an, die Saat 
in Die Erde zu jtreuen und alle ſchau— 
en boffnungsvoll in die Zukunft. 

Safob Janzen und Peter Heide 
brecht verließen gerade vor der Saat- 
zeit ihre gerentete Farm und ge 
denfen nun ihr Leben mit Nusichaf- 
fen zu machen. 

P. Heidebrecht zog iiber nad) Sun- 
nyſlope und der alte Herr Dietrich 
Heidebrecht nach Linden, nahe bei der 
Antlerſchule. 

Abr. Penner hat durch die Canada 
Colonization Board die Farm, auf 
welcher er bisher rentweiſe wohnte, 
erſtanden. Er gedenkt nun auf die 
zweite Million loszulegen. Im al— 
ten Lande verlor er die erſte durch 
die ſchlechte Regierung. 

In unſerm Städtchen gehen man— 
che Veränderungen vor ſich. Jakob 
Redekops General Store iſt in einen 
Rot und Weiß Store umgewandelt 
und nun gebt der Handel recht flott. 

Durd Mr. Jakob Barkman, Kauf— 
mann im Lindendiſtrikt, iſt ſchon 
manche Carladung guter, ſchwerer 
Hafer für einen billigen Preis ver— 
kauft worden. Infolge der ſchwa— 
chen Ernte in 1929 braucht man viel 
gekauftes Futter, ſo auch den guten, 
billigen Hafer. 

Den 2. April ſtarb das Baby un— 
feres Storemanns Nafob Redefopp. 
Wundererbarerweiſe  eritidte das 
Kleine in den Petten. Nachhaltig 
unser berzliches Beileid. 

An der neuen Bahn, die von. hier 
dem NM. zu abzweigt, wird wieder 
fleigia gearbeitet und hoffentlich 
wird fie bis zum Spätherbit fir und 
fertia. j 

Sohn Wittwer, der lange Zeit an 
Magenfrebs litt, ſtarb den 2. April 
und wurde Sonnabend, den 5., in 
Didsbury begraben. 

P. L. Wiebe. 


Waterloo, Ontario, 
den 31. März 1930. 

Schon geraume Zeit iit aus un- 
jerm ſonnigen Waterloo nichts er- 
ſchienen, "doch intereſſiert ſich biel- 
leicht der eine oder der andere, was 
hier bei uns vorgeht. 

Ich beginne mit dem Witterungs- 











4 


bericht. Nach dem Kalender haben 
wir ſchon etlihe Tage Frühling, 
aber wie fieht der junge Frühling 
aus? Anitatt dag der Raſen mit 
frifhem Grün und Blumen bededt 
tft, Iiegt eine die Schneedede auf 
ihm, und ein mäßiger Froſt (unter 
10 Grad R.) hält fie Schön feit. Die 
Autos find von den Straßen ver: 
ſchwunden, und die Schlitten, Die 
fhon einmal ind? Sommergquartier 
gebracht worden waren, gleiten wie— 
der iiber den weißen Schnee. In 
den SKohlenniederlagen herricht ein 
reger Handel, was auch) bemwetit, dat; 
der Winter noch da iſt. 

Sm Leben der Waterloo-Stitchener 
Kmmigrantenfamilie bleibt noch 
manches zu wünſchen übrig. Viele 
bon den rititigen jungen Männern 
find fhon monatelang obne Mrbeit. 
E3 wurden Hoffnungen auf Februar 
und März geitellt, doch diefe Monate 
find nun verflofjen, und der Arbeits- 
Iofen find nicht weniger geworden, 
im Gegenteil, e3 ijt ein Mehr zu ver- 
zeichnen. 

Troß alledem gebt das Leben fei- 
nen gewohnten Bang. Man verlobt 
fih, wird getraut, aber man jtirbt 
auch. Am 5. März wurde von der 
MWaterlooer Kirche aus der Br. Ja— 
fob Johann Klaſſen zu Grabe ge- 
tragen. Er ftarb an Kehlkopf— 
Ihwindfucht im Alter von 35 Nab- 
ren und binterlic; eine Witwe mit 
einen zweijährigen Töchterlein. Am 
25. März Itarb eine alte müde Bil 
gerin im Alter von 86 Nabren und 
1 Monat — die Witwe Wilhelm 
Martens, geb. Thiegen. Lange Nab 
re war fie ans Bett gefeſſelt, doch 
hatte fie fein befonderes Leiden und 
feine aroßen Schmerzen. In den 
Yeßten Tagen erariff den milden 
Körper eine heftige Qungenentzim- 
dung, der er nicht mideritehen konn— 
te. Der Trauergottesdienit fand am 
98. März in der Waterlover Kirche 


itatt. Die Zeichenrede bielt Melt. Na- 
fob Nanzen iiber die Worte Ner. 31, 
1—3. P. K. 


— Laut Bitte aus Bote. 


Oak Lake, Man., Box 113. 

Im Dezember 1929 erhielten wir 
die Nachricht, daß Lehrer Gerhard 
Gäde in Omsf geſtorben ſei, wel— 
ches wir durch die Rundſchau veröf— 
fentlichten. Heute aber erhielten wir 
die Nachricht, daß er noch am Leben 
iſt. 

Nebſt Gruß K. Driediger. 


Der Herrgott iſt ein prompter Zahler 


Der Herrgot iſt ein prombter Zahler, 
Er zohlet beim dem Wicht, dem 


Prahler. 
Bei allem wag er tut und treibt, 
Er feinem je was jchuldia bleibt. 
Die Arbeit wird ihn nie zur Zait, 
Noch nie hater die Zeit verpaßt. 


‚2er Erdenkinder Tun und Treiben 


Die tut, er in ein Schuldbuch ſchrei— 


ben. 
Bier. ſchreibt er hin was gut und 


recht, 

Und dort auf’ Blatt, was böf’ und 
ſchlecht. 

Das Schuldbuch iſt ſehr 
ſchwer, 

Es hat kaum Platz im Weltenmeer. 


Und iſt ihm einer ſehr viel ſchuldig, 
So wird der Herr nicht ungeduldig. 


dick und 


Mennonitiſche Rundſchau 


Und wenn der Schuldner endlich 
zahlt, 

Vor Freuden ihn das Anlız ſtrahlt. 

Nie groß auch iſt die Sündenſchuld, 


Viel größer doch iit Gottes Huld. 


Der Herr tit gern bereit zu ſtunden. 
Will zahlen der in Sabresrunden, 
Soll wochenweis’ die Nate jein: 

Er geht getrost auf alles ein. 


Ind wird die Zahlung mal wicht 
leicht, 
Der Herr die ganze Summe rtreicht. 


Der Herrgott iſt uns allen gnädig 
Ob wir der Schuldenlait ſind ledig 
Ob wir mod tief im Schuldbuch 
iteh’n, 

Er hat mit Sündern ſtets Einſeh'n 
Aus vollen Herzen er fich Freut, 
Wenn einer feine nn bi — 

P. ters 


Flüchtiger Spaziergang durch das 
nene Liederbuch „Yienerborn“ 


ich in Ziffern er 
erborn“ und 


Das neue Liederbr 
halt den Namen „Lie 
zwar aus dem — Grunde, 
weil es nicht umfangreich aber doch 
für alle bei verſchiedenen Gelegenhei 
ten den entſprechenden Trank darzu 
reichen weiß. Born nennt man 
kleine Quelle, und dieſen Namen 
verdient die Sammlung, denn ſie 
ſprudelt reines, echtes deutſches Waſ 
ſer. Wer müßte beim Anſehen einer 
friſch entdeckten Quelle nicht ſogleich 
an die „Wunder der Werke, die Gott 
fo herrlich aufgeitellt“ denken! Auch 
der „Liederborn” bat bieran gedacht, 
Daher ſtimmt er vor allererit X. d. 
Reethovens „Die Himmel rühmen 
des Ewigen Ehre” majeſtätiſch an. 

Da 08 heute zufälligerweiſe Sonn 
tag sit, fo Schlagen wir mebrere Zei 
ten um, und da ger wir den rech 
ten Ton, beimelta, lieblich und muſi 
faltich: WM. Mozart lockt das menſch 
liche Herz mit ſeinem „Gottesſtille, 
Sonntagsfrühe, Ruhe, die der Herr 
gebot“ zum Gotteshauſe. Aber nicht 
alle Menſchen folgen ihm in den 
Tempel. Um dieſe Fernſtehenden 
dennoch zu rufen, ſtimmt der Chor 
„das Kirchlein“ an. Es iſt eine 
fromme Schlichtheit ohne gekünſtel— 
ten Aufbau: „Ein Kirchlein ſteht im 
Blauen auf ſteiler Bergeshöh', und 
mir wird beim Beſchauen des Kirch— 
leins wohl und weh. Verödet ſteht 
es droben, ein Denkmal früh'rer 
Zeit: denn ſeine Glocken klingen ver 
gebens in die Welt: Komm zu mir, 
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müd' und ſchwer beladen, Rommt zu 
mir!“ Mer von ums wäre nicht ſchon 
beim Lauſchen der Heiligen Morte 


in der Andacht dent Himmel nabe ac- 
weien! Aber find deren viele, die da 
der Freude Ausdruck zu verleihen 
vermögen? Es gereicht zum Troite, 
wenn wir willen, das ums der Vorn 
auch bei dieſer Gelegenheit ungetrüb— 
tes Waſſer zuſprudelt: N. Crüger 
ſingt die Melodie und Meiſter Bach 
ergebt jich in den Begleititimmen 
und wir jauchzen mit „Jeſu, meine 
Freude.“ 

Wenn ſich der Simmel auftut, der 
eritarrten Erde die weiße Wolldecke 
berabichiüittet, dann wilfen wir, Ad— 
vent iſt vor der Tür, und da läßt 
auch ſchon Gluck das „Boch tut euch 
auf, ihr Tore der Welt“ majejtättich 
in die Menjchheit bineintönen, und 
Bartniansky frohlockt „Heilig tit der 
Serr Zebaoth“. Auch iſt es wieder- 


um der fromme Stave, der den 
Derrn am Weibnachtsfeite mit ſei 
nem „Ehre ſei Gott in der Höhe“ 
empfängt. Mohr und Gruber jin- 
gen noch heute das weltbefannte, im- 
ner. jung bleibende „Stille Nacht“, 

md wie vom ferne tönt's in der ſizi— 
lianiſchen Volksweiſe herüber, O du 
fröhliche, o du ſelige, gnadenbringen— 
de Weihnachtszeit!“ Die letzten Ta— 
ge des alten Jahres ſind bald ver— 
rauſcht. Nun tritt I. Voß auf und 
bält die Abſchiedsrede, indem er bes 
ginnt „Des Jahres legte Stunde er 
tönt mit ernitem Schlag” und 3. U. 
P. Schulz Findet aus dem Neiche der 
Töne jofort Die entiprehende Mufif. 


Wer vergälle es, den Herrn amt 
Palmſonntag ebenfo entgegen zu ge 
ben wie an Mdvent. Mit ſtarker 
Stimme ruft G. Sa wel „Tochter 
Sion, freite dich!” Es tit aber nur ein 
Zchritt von „Hoſianna“ zum „Kreu— 
zige ihn.“ Indem 9. Nägeli Die 


Natur zum Weinen und Erſchauern 
zuredet, berichtet er in „Der Simmel 
trauert“ daß Jeſus ſtirbt. Much Ar. 
Zilcber vergebt fait in Schmerz und 


fordert Die Menſchheit auf „Schau 
bin nach Solgatba”, und Händel 
ſingt langlam „Es tt Dre Erlöſung 
vollbract”, und läßt „dem Tod Des 


NY ollatforden 
Welt (T- 


leiſt im 
ausklingen. Die ganze 
ſchauert, deun ſie iſt ſhuld an dem 
Tode des einzigen Gottesſohnes und 
ſinkt ſtill in ſich zurück. Finſternis 


Heilandes“ 


und Ungewißheit hält die Menſchen 
im Bann. Gott ſei Dank, wir dür 
fen nicht lange der Unbeſtimmtheit 
ausgeliefert bleiben, und am Oſter 
morgen ſingen wir frohlockend, aber 
noch bewegt mit Kunze: „Ste ig hoch 
empor, mein Lied und Lobgeſang: 
Chriſtus lebt“, und Gläſer betont 
ruhig und beſtimmt „Auferſtanden 
iſt der Herr.“ 


In ähnlicher Weiſe ermahnt und 
begleitet uns der „Liederborn“ bei 
den anderen Stirebenfeiten. Ebenſo 
Taufe unſerer lieben Jugend 
und beim Abendmahl. Bei der 
Trauung zeigt er den Eheleuten den 
rechten Weg und vergißt am Grabe 
auch die Trauernden nicht. Wie in— 
haltsreich und vielſeitig iſt doch das 
Leben des Chriſten! Bald fragt ein 
G. Engel teilnehmend „Bebſt du vor 


bei der 


der Woge Branden?“ Und bei 
„Brauſenden Wogen im wilden 
Meer” ſteht S. Müller mit ſeiner 


helfend zur Seite. „OD 
auch des Lebens Stürme toben“, ſo 
ergeben wir ums mit Marichbach 
aläubig dem Herrn und fordern im 
Chor mit E. Stein den Zagenden 
auf „Türmen ſich Wogen und brau 
ſen gar ſehr: fürchte dich nicht!” Wir 
find nun aber einmal verachliche Er 
Denfinder, auch Fr. Abt weiß es, da 
ber ermabnt er ums immer wieder: 
„Vergiß ibn nicht. des Wort die Welt 
bereitet.” Wir alle find ja vor nicht 
langer Zeit dent „wie mit grimm'— 
er Unverſtand fich bewegenden Wel— 
len” des großen: ‚Ozeans . ausgelegt 
geweſen. Doch: nicht nur das. Waſ— 
ſermeer, nein, auch dag Lebensmeer 


„Zuverſicht 


bringt uns oft in Gefahr und Un— 


ruhe, und dann tutſes not mit Dürr— 
ner den Sturm zu beſchwören. Bei 
dieſer Gelegenheit ſingt auch Men— 
delsſohn mit wohlklingender Stim— 
me ſein „Wirf dein Anliegen auf den 
Herrn!“ Auch gibt es im Leben der 
Chriſten ſo viele Umſtände das ſchö— 


23. April 


ne, nie veraltende Lied von Mücke 
„Gott grüße dich“ und Tomers 
„Gott mit euch, bis wir uns wieder— 
ſeh'n!“ feſtlich anzuſtimmen. 
Hiermit hätten wir nun einen 
ganz kurzen Streifzug durch die erſte 
Abteilung des „Liederborns“ been— 
det, unvollkommen und vielleicht zu 
knapp berührt. Um dem geehrten 
Redakteur nicht zu viel Platz wegzu— 
nehmen, tun wir nun einen flitchti- 
gen Blick in die zweite Mbterlung. 
Da steht die Jugend obenan. Sie 
hat ſich im Freien gelagert und fingt. 
Wer wäre umter uns, der fich in ih- 
rer Mitte nicht auch jung fühlen und 
die Volksweiſe mitſingen wiirde 
„Hier ſitz ich auf Raſen mit Veilchen 
bekränzt“. A. Darms ſieht die aus— 
gelaſſenen Geſichter, hört das lachen— 
de Leben und gutmeinend ruft er 


dem jungen, in Frohſinn ſtrotzendem 
Volke zu: „Gedenke deines Schöp— 
fers in früher Jugendzeit!“ Er will 


das lchenſprühende Gemüt durchaus 
nicht niederdrücken, nur zum Nach— 
denken will er die Jugend bewegen. 
Da fällt dieſer das feierliche Vereins— 
lied ein: „Vater, ſegne du uns alle!“ 
Kaum Find die letzten Silben ver— 


klungen, ſo hebt ſchon ein anderer, 
iſt S. Stunz, an „Auf, du Ju⸗ 
gend, ringe, Prüf des Geiſtes 


Kraft!“ und ſein feuriges „Aufruf“ 
verliert ſich in die ſchwerwiegende 
Worte „großes Werk geſchieht nur 
durch Einigkeit.“ Wir find, rund 
gerechnet, 19 000 Seelen herüber ge- 
formen, ſollten fih da nicht 1000 


ſangsluſtige Menfchenfinder melden, 
Die den „Liederborn“ bejiten möch— 
ten. Wa der Wille, da iſt auch Er- 
folg. Unwillkürlich müſſen wir bier 


an unſere alte Heimat denken. Wie 
ſang's und jubelte es an allen Or— 
ten. Nachtigall, Lerche und Menſch 
ſangen um die Wette. Das war 
„Am Ort, wo meine Wiege ſtand.“ 
„Es iſt ein Wort gar lieb und traut“, 
nicht wahr? Wie oft ſind wir da 
„sur ſchönſten Wieſengrunde“ um— 
hergezogen, mit Sang und Klang! 
Auch H. Nägeli kenne dieſen ſchönen 
Ort und gemäßigt und leiſe ertönt 
das aus der Seele geſprochene „Nach 
der Heimat ſüßen Stille ſehnt ſich 
heiß mein müdes Herz.“ Wer ver- 
gäße dieſe „Traute Heimat meiner 
Lieben?“ Etwas ſchwermütig und 
gefühlvoll ertönt die Stimme des äl— 
teren Geſchlechts: „Wo ſind ſie nun 
die Geſpielen“ 

Die Alten wiſſen: wir waren, ſind 
und bleiben deutſch, aber unſere Ju— 
gend? Dieweil wir noch etwas be— 
drückt darüber nachdenken, ſpringt 
Milarch mit ſeinem marſchmäßigen 
Trio „Dentiche Art, bleibe feit!” her- 
bor und reiht das junge, zarte, emp— 
fängliche V off in Sturm auf den 
rechten Weg. Und binteran finat 
Ktriegesfotten:  „Deutiche Nugend, 
mer Soffen, Frühlingsbaum mit 
friſchem Saft!” Schon nähert fich der 
lange Zua einem Eichenbain. Kennit 
du, mein lieber Leſer, die mächttaen, 
fnorrigen, iturm- und wetterfeſten 
Gichen? Ein wahres Symbol der 
bimmtelanitrebenden Stärke, nicht 
wahr? Na, diefe Eichenbäume sollten 
unſer Vundeszeichen fein. Hierin 
find wir alle einig, und feierlich und 
beitimmt dröhnt und donnert's aus 
tauſend Kehlen in Wirte: „Frei und 
——— wachſen unſre Ei— 

en!“ 
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M. v. Schenfendorf iſt ſich deſſen 
ganz bewußt, daß wir dieſes Lied 
nur in unſerer Mutterſprache recht 


ſingen können, und er kann nicht um— 
hin, das zu Herzen gehende „Mutter— 
ſprache, Mutterlaut“ der Jugend in 
die Seele hineinzuſingen. R. Rei— 
nick und K. Zuſchneid ſind durch dieſe 
lieblichen, wohltönenden Worte er— 
griffen und ergehen ſich kraftvoll in 
dem „Du deutſches Herz, der Glocke 
gleich.“ Auch J. Heim iſt bewegt in 
ſeinem „O deutſches Lied, wie klingſt 
du hell!” Und was wäre unſer Le 
ben „Ohne Sang und ohne Klang?” 
Hieran dentt unfere unternehmungs 
Initige Jugend und veramitaltet zur 
Ehre de3 Liedes und zur Aufmunte 
rung, die Gabe des Geſanges zu pfle 
gen, ein Süngerfeitt. Da begrüßt 
uns aud Ihon Saydn: „Sei gegrüßt, 
du Feſt der Lieder, ſtröme Freud’ 


und Segen aus!“ und ein anderer 
hebt an: Singt ı Allmrächtigen 


* der 
ein neues Lied!“ So können wir 
aber nur ſingen „Wenn ſich der Geiſt 
auf Andachtsſchwingen zum Himmel 
hebt”, und — „Wie ein ſtolzer Adler 
ſchwingt fich anf Das Lied.” Da darf 
niemand abwehrend einaretfen, denn 
„Dreifache Luſt iſt Liederluit, kann 
ſie ins Weite ſchallen“ 


Und ſo wandern wir „Ein Sträuß 
chen am Hute, den Stab in der 
Hand“ nun weiter und kommen bis 
an einen Bach „Es murmeln die 
Wellen, es ſäuſelt der Wind“ und 
„Leiſe zieht durch mein Gemüte lieb— 
liches Geläute.“ Es iſt Frühling. 
Meiſter ſteht in Gottes 
freier Natur und getragen kündet er 


Y 


an: „Nun bricht aus allen Zweigen 


Boethoven 


das liebe, maienfriſche Grün.“ Et 
was ſpäter, wenn wir unter den 
Schatken ſpendenden Zweigen des 


Waldes luſtwandeln, hören wir W. 
Würfel friſch und lebhaft ſingen: 
„Wie herrlich iſt's im Wald, im grü 
nen, grünen Wald!“ 


Frühling, Sommer, Herbſt und 
Winter ziehen an uns vorüber. Auch 
der Tag weicht der Nacht. H. v. Fal— 
lersleben und A. Löwen melden: 
„Abend wird es wieder.” Ihnen zur 
Seite erblicken wir auch wieder den 
in Gedanken verſunkenen Beethoven 
und vernehmen die ausdrucksvolle 
Bitte: „Hehre Nacht, o gieße du 
Himmelsfrieden in mein Herz!“ (Es 
iſt ein Abend — aber kein Weih— 
nachtslied). „Sorch! die Wellen tra— 
aen bebend ſanft und rein den Ves— 
perchor“, da tit es Zeit, daß wir uns 


verabſchieden. M. Munger tritt 
hervor und fordert uns auf, das 
„Abendgebet“ au tragen. Bereitwil 


lig ſtimmen wir alle, niemand aus 
genommen, mit ihm an: 


„Schenk' uns. Vater, deinen Segen, 
Eh’ wir auseinander ach'n! 

Geiſt von oben, walte in uns, 
Deinen Tempel lab uns fein! 
Segne, Herr, was wir acredet, 
Söre unſ'res Herzens Fleh'n: 

Kit e8, Serr, dein anäd’aer Wilfe. 
Schenk' uns bald ein Wiederjeh'n! 


Vater, fend’ uns vor dem Schlummer 
Einen Abendiegen zu! ’ 

Gib von Sünde, Sora’ und Kummer 
Gnädig unſerm Herzen Ruh’! 
Wenn Gefahren uns machen, 
Ach, io laß bei Tag und Nacht 
Encel ſchützend ung umſchweben, 
And du Selber halte Wacht!” 





| Mennonitifche Rundſchan 


Und nun zum Sclufje noch etwas 
Geſchäftliches. Der Liebe Leſer iit 
jeßt zur Genüge wie mit dem inne» 
ren fo auch mit dem auberen Ausſe— 
ben des in Aussicht geitellten Lieder- 
buches befannt Bon unſerer Seite 
iſt alles getan, was gemacht werden 
fonnte. Es bat viel, jehr viel Ar 
beit, Gänge und Zeit beaniprucht. 
Jetzt ijt die Reihe an die Leſer, San 
ger, Chöre und Jugendvereine aller 
vier Brovinzen Kanadas gekommen, 
das Ihre zu tun, um Die lang erfehn- 
tv Herausgabe zu verwirklichen. Ein 
aedenf des Beſchluſſes der Brediger 
fonferenz, wird die Hoffnung ge 
nährt, dar Die Mitglieder derielben 
nun auch Hand ans Werk legen wer— 
den, indent fie genügend  Beiteller 
iverben. 

Wir erwahnt, müſſen 
1000 Liederbiücher beiteflt werden, 
ſonſt koömmt der „Liederborn“ zu 
teuer im Preis zu ſtehen und kann 
ſomit nicht unter die Preſſe gebracht 


ſchon oben 


werden. Zweihundert Stück ſind 
bereits feſtgelegt, aber dieſes ſind 
faſt nur Einzelbeſtellungen. Die 


Herren H. Hooge, Kenton, Man. und 
Jakob Klaſſen, Gretna, Man., zum 
Beiſpiel, beſtellen je ein Buch mit 
dem Vermerk, daß ſie ſpäter für den 
ganzen Chor Liederbücher feſtſetzen 
wollen. Die Chöre und Jugendver— 
eine alſo ſchweigen einſtweilen noch, 
und dieſes wohl aus dem erklärlichen 
Grunde, da der Preis der Lieder 
ſammlung noch nicht befannt gege— 
ben werden konnte. Der Preis des 
eingebundenen „Liederborns“ kommt 
auf 81.30 zu ſtehen, Verſand nad 
den verſchiedenen Orten der Provin 
zen nicht eingeſchloſſen. 

Die früher erwähnte Geſangſchule 
yon A. Sawaätzky kommt nicht in be 
tracht. Da jetzt ſchon 30 Jahre ſeit 
der Drucklegung didſes Werkchens 
veritrichen ſind, jo iſt der Satz bier 
von [etder nicht mehr vorhanden. 
Der Neuſatz würde den Nreis Des 
Liederbuches zu ſehr belaiten. 

Wir möchten’s nochmals betont 
willen, dab; die ganze Auflage des 
„Liederborns“ von den einzelnen 
Perſonen, Chören und Nuaendverei 
nen feitgeleat wird. Um die Ser 
ausaabe nun ar beichleumigen und 
nsfiihren zu können, wird auch wie— 
Der dringend ımı reiche und ſchnellſte 
Beitellung aebeten. Da der Groß 
betrieb in Deutichland mit der Ueber 


abe des Mamnifrivts auch Sofort 
das Held für Material und Arbeit 
verlanat, ſo werden diejenigen, die 


ſchon Liederbücher angeſetzt baben, 
und dieienigen, die jetzt beſtellen, ge— 
beten. den vollen Betrag ihrer Pe 
ſtellung oder die Hälfte (je nach Mög 
lichkeit) einzuſenden, ſonſt müßten 
wir Das viele Geld gegen hohe Ain- 
fen leihen, was den Vreis des Bu 
ches unerwünſcht belaſten würde. 
Zur Kenntnisnahme ſei hier noch 
bemerft, dor bier fein Hamſterae 
ſchäft getrieben, sondern Tedialich 
dent Bedürfnis unieres Nolfes Ent 
gegenkommen daraeboten ımd Ned 
nung getragen wird. Der Vreis des 
Buches iſt fo niedrig aebalten, als 
nur ehen möalich. Wenn der liobe 
Leſer den Preis unferer Liederjamm: 
ſung mit dem der folgenden ver— 
aleicht, fo mird er Sich joaen mitien, 
dab; der „Liederborn“ wirklich billig 
berechnet iſt: 1. A. Senichel, Preiſt 
Seiner Liebe Macht! Lieder fiir Ge— 


miſchetn Chor, 16 Seiten, ME.—.80 
(für 160 Seite würde das 2.00 
ausmachen); W. Kniepkamp, Evan- 
geliums-Sarfe, 112 Seiten, ME.4.- 
80 (für 160 Seiten $1.75) und 3. 
Aufwärts! Eine Samml. dr. Lieder 
f. Männerchor, 151 Seiten, Mf. 4.— 
(für 160 Seiten alfo $1.06), dann 
würde noch Weberfeeverjandt hinzu- 
kommen. 

Joh. P. Claßen. 
Street, Winnipeg, Man. 
„Frühlingskur“ 
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Wenn der liebe Frühling mit 
Brauſen naht und der Sturm durch 
die dürren Aeſte der Baume raſt ie 
zu neuem Leben aufrüttelt und der 
Saft in denſelben emporzuſteigen be 
ginnt, dann fühlt auch der Meric 
in feinen Innern ein itärferss Ar 
beiten Blutes, weiches die im 
Körper während des Writers ange— 
iammelten schlechten Beſtaändteile 
abitoen und ſich der unreinen Säf— 
te entledigen will. Sleichzeitia treibt 
auch den denfenden Mnichen ein 
inneres mrächtiges Gefühl, ſich einer 
Frühlingskur zu unterziehen, um 
das Blut zu reinigen, zu verbeſſern 
und dünnflüſſiger zu machen; damit 
es unbehindert und leichter durch die 
Adern freilen fann. 

Durch eine Krühlingsfur wird der 
Menich frohgeſtimmt und arbeits: 
frendiner; diejelbe bringt ihm nenen 
Lebensmut. — 

Dem nichtdenfenden Menſchen hinge- 
nen, — 

der durch aanz und gar verfehrte, oft 
fonar recht leichtiinniae Lebensweise 
oder auch durch arobe Veritöße gegen 
die Naturaefeke Seinem Körper 
ichwer aeichädiat bat, möchten mir 
aanz eritlich jagen, wie außerordent 
ich wichtig, aerade für ihn, eine fol- 
che Früblinas-Blutreiniaungasfur tit, 
damit er nicht allaubald von vielen 
schweren, gefährlichen Krankheiten 
oder Unväßlichkeiten überraſcht wird. 
Leute, die von einer ſolchen 
übergus nötigen und wichtigen Kur 
nichts wiſſen wollen, der Natur ſehr 
fern ſtehen und auch nicht verſtehen, 
warum im Frühiahr in den Häu— 
ſern das große Reinemachen vor ſich 
geht und warum alle Fenſter geöff— 
net werden, wiſſen und begareifen es 
nicht, daß damit die ſchlechte, ver— 
brauchte Luft, die ſich im Winter on— 
oeinnnrelt, herausgetrieben und die 
befsbende, aelunde, heilfräftiae und 
vonbaltiae Yuft. welche uns ber 
liebe Frühling beichert, in ihre Woh 
nungen Einzug halten ſoll. Auch 
heachten ſie nicht. daß die Betten ge— 
fklopft. die Möbel und Wände vom 
Staub befreit und gereinigt werden. 
Gegen alle dieſe Arbeiten und Mü— 
hen. die im Frühiahr vorgenommen 
werdoen, find fte blind und unemp— 
findlich. 

Am allerwenigſten aber denken ſie 
darüber nach, 

daß auch ihrem eigenen Körper eine 
derartige arimdlihe Reinigung bit— 
ter not wäre, um vor Krankheiten 
und allen sth daraus ergehen- 
dem Leid geſchützt zu fein. Wir, 
rufen deshalb dieien, der Naturheil- 
fkunde Fermitehenden, mit lauter 
Stmme zu: „Reiniat Euer Put und 
führt ihm reine Säfte zır. dann wer— 
Net ihr vor vielem Schmerz und 
Kummer bewahrt bleiben!" ehr 


des 
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wichtig ijt diefes gerade für den Bü— 
roarbeiter, den Beamten, den Stu- 
benhoder uſw. und alle an trägen 
Stuhl Teidenden Perſonen! 

Wer deshalb noch etwas auf feinen 
Körper hält 

und dem er etwas wert ijt, der rei- 
nige im Frühjahr fein Blut, um ſich 
dadurd; bis ins hohe Alter Iebenfreu- 
dig, arbeitsfähig und elajtiich zu er- 
halten. Dazu ijt aber mindeiteng ei« 
ne einmalige, wöchige, aber nich? 
ſcharf mirfende Frühlings-Bintrei- 
nigungskur erforderlih, die durch 
leihten Stuhl und reihlihe Harn— 
entleerung, die unreinen Stoffe in 
aelinder Form zur Ausſcheidung 
bringt. 

Eine jolde Blutreinigungs-Sräu- 
terfur wird Ihnen von der Herba 
Medica, 794 Main St., Winnipeg, 
aegen Einfendung von $3.60 pojte 
frei zugefandt. 





Minneapolis, Minn. 
2120 Aldrich Nve., Ro. 


Will ein paar Zeilen von hier be- 
richten. Der lange Winter iit vor- 
bei und der Frühling iit da. Wir 
hatten am 5. ein Mbichiedsfeit bei 
Geſchwiſter Reichs. Der Schwieaer- 
john Friedrich Fregienn, der Neffe 
meiner Frau, fuhr mit feiner Frau 
iwieder zurück nad Deutſchland. Sie 
kamen vor 112 Jahren her, doc 
fühlten fie jich nicht heimisch. Auf 
dem Feſt waren nur die Verwandten 
und Pred..N. N. Siebert von Mt. 
Late zugegen. Bruder Siebert hielt 
die Abichiedsrede. Der Herr möd- 
te fie jegnen. Br. Siebert war mit 
jeinem Sohn Sam auch bei uns. Er 
hielt Sonntag eine Predigt in un- 
jerer Kapelle. Nahmittagd und 
abends war er in der Mennoniten 
Miſſion. Am Sonntag vorher war 
unſer Prediger verretit, dann diente 
Br. Schmidt von der Miſſion uns 
mit dem Wort. Er ſprach über die 
Himmelsleiter, die Jakob im Traum 
ſah, und betonte, daß es nicht eine 
Leiter geweſen war bis an den Him— 
mel, ſondern bis in den Himmel. 

Ich möchte noch gerne Aufſchluß 
haben über eine gewiſſe Frage, über 
die hier bei uns viel geſprochen wird. 
Manche behaupten, daß, wer einmal 
wiedergeboren iſt, kann nicht verloren 
gehen und es ſtehe geſchrieben: „Nie— 
man wird ſie aus meiner Hand rei— 
ken“. Aber ich ſage, wir können uns 
fosreißen von unſerm Seren, nicht 
wahr? Gott hat uns doch einen frei- 
en Willen geſchenkt. Die Zeit iſt 
ernit, und meiner Ansicht nach, ift 
das em Ruhekiſſen. Jeſus ſagt: 
„Wachet und betet!“ Ich habe hier 
bei uns ſchon gegen dieſe Lehre pro— 
teſtiert, denn ſie iſt nicht ſchriftge— 
mäß. Bitte, wer gibt mir darüber 
Aufſchluß? 

Herzlich grüßend, Euer Mitpilger 
zur ewigen Ruhe 

Franz Adrian. 


Kann uns jemand mitteilen, imo 
unſere Geſchwiſter Meter Penners 
und Johann Schellenberg geblieben 
ſind? Die beiden Familien ſind aus 
Janatjewka, Bachmuter Kreis. Am 
13. November erhielten wir von ih- 
nen einen Brief aus Moskau, jeit- 
dem läßt ſich nichts hören. 

Johann S. Penner. 
Winkler, Man., Bor 57. 
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Umſchau 


— Die Mennoniten-Immigran— 
ten, die legte Woche eintrafen, brach— 
ten die traurige Nachricht mit, dal 
Br. Peter Julius Siemens, Mer 
berg, in Mölln, Deutichland, nach 2 
tägiger Krankheit an Leberentzün 
dung gejtorben fei. Der Herr tröjte 
die Schwerbetroffenen. Um die Ein- 
reifeerlaubni8 nad) Canada für die 
Familie ijt eingereicht. 

— Br. Gerhard Dörkſen, Pigeon 

















Lake, Man., liegt an Leberkrebs 
ſchwer krank darnieder. Wir enp- 
fehlen ihn der Fürbitte. Seine 


liebe Frau jtarb vor etlihen Mona- 
ten an Magenfrebs. 

— Bei meinen Geſchwiſtern Kor— 
nelius und Suſie Neufeld, Winkler, 
iſt nach vier Töchtern, von denen 
zwei geſtorben ſind, der erſte Sohn 
eingetroffen. 





Die andere Seite. * 


Ganz recht! jedes Ding hat be— 
ſtimmt zwei Seiten; auch die Ein— 
führung eines Liederbuches und 
zwar: die eine Seite heißt „Geſchäft“, 
die andere „ſelbſtloſe Liebe zum eig— 
nen Bolf“. Wenn nun Herr A. 
Kröfer „auch nicht ängitlich beſorgt“ 
it, wie es nun mit feinen noch zum 
größten Teil unverfauften „Seimat- 
Hängen“ werden ſoll, jo ſpricht er 
hiermit iiber die weitere Eriitenz jei- 
nes Liederbuches doch ganz klar ein 
ernites Bedenken aus und zeigt uns 
auch die rechte Seite feines Unterneh— 
mens an: „Geſchäft“. 

Die Herausgabe des in Aussicht 
geitellten „Liederborns“ wird nicht 
von Melt. I. P. Klaſſen unternom- 
men, fondern von jeinem Neffen J. 
P. Claßen geleitet. Zudem bält jich 
der „Liederborn“ nicht zu den „man- 
chen anderen Kreifen, außer den Ein- 


gemwanderten“, die hier als Käufer 
garnicht in Frage kommen, jondern 


ausichlieglih an unſerm Wolf, das 
bon 1923 und weiter im eine neue 
„Welt und Umgebung“ gekommen 
iſt und eine Volksmaſſe von rund 
19,000 Seelen repräientiert. Da 
die größte Zohl der „Heimatklänge“ 
in die anderen Kreiſe“ reiit, fo wehrt 
fi) der „Liederborn“ aufs äußerſte, 
den undhriitlishen Namen „Konkur— 
rent“ anzunehmen. Weder die „Sei- 
matflänge” noch der „Liederborn’” 
wird erſchöpfend dem Bedürfnis un- 
feres Volkes entgegentreten können. 
Wenn ihon die 6 umfangreichen 


Bände der „Melodien der deutichen . 
eb. Kirchenlieder“ von ‚Dr. Johannes 
Bahn mit feinen niit“ weniger: alg.. 
8806 Melodien die gejamte fingende 
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deutfche Menſchheit nicht allein für 
id zu gewinnen vermag, Sollten ſich 
da die „Heimatklänge“ und der „Lie 
derborn“, dieſe winzigen Lieder 
jammlungen zumuten, die größten, 
die beiten und allumfalienditen zu 
jein? Der Hektograph wird wie den 
„Heimatklängen“ jo auch den „Xie 
derborn” ein bis in den Tod treuer 
Freund und Begleiter bleiben, Doc 
ein „Berjailles- Frieden“ vermag viel 
zu fun, und Die Folgen eines jolchen 
liegen offenbar: auf den Trümmer 
baufen des Beliegten gründet der 
„Sieger“ seinen Wohlitand.. 

Wenn die „Seimatflänge“ fir Se 
meinden unferes Volkes beſtimmt iit, 
ſo will ſich der „Liederborn“ eigent 
lich mehr die Jugend und die ſanges 
Iujtigen Kreiſe unſeres Volkes zu 
Freunden erwählen und dieſen bei 
verſchiedenen Gelegenheiten ſeinen 
ſchlichten Dienſt anbieten, was übri— 
gens auch aus der Bekanntmachung 
klar hervorgeht. In den Kirchen 
und Bethäuſern benutzt unſer Volk 
das von der Allgemeinen Konferenz 
herausgegebene „Geſangbuch mit No 
ten“, die „Evangeliuns-Lieder 1 
und 2°” mit jeinen meiſt englischen 
Melodien und an etlichen Orten un— 
jer „Sejangbuch“, das von Rußland 
beriibergebracht iſt. Mit dieien Bil 
chern vermag ſich Weder „Seimat- 
klänge“ noch „Liederborn“ zu mejjen. 

A. R. Schreibt: „Iroß der ſchweren 
Zeiten iſt der Liederborn noch nicht 
verſiegt, und überall tt noch Sanges- 
luſt wahrzunehmen. Und das tit 
gut ſo, denn unter den aufbauenden 
Faktoren unſeres Volkslebens iſt das 
Lied einer der bedeutungsvollſten. 


Das Lied von deutſcher Sitte und 
Tugend, von deutſcher Kraft und 
Treue findet heute wieder ein ſtär— 


keres Echo in der deutſchen Volksſee— 
le, als vor etlichen Jahren. Nur 
wenn ideale und nationale Ziele ſich 
bon der religiöſen Lebenskraft be: 
ſtimmen lalfen, wird eine Erneue— 
rung und Wiedergeburt unſeres 
Volkes geichafft.“ Diejes iſt auch das 
Leitmotiv des angegriffenen „Lieder 
borns“. 


Die Herausgabe des „Lieder— 
borns“ wird nicht vom Leiter des 
Unternehmens beſtimmt, ſondern 


von unſerem Volke, iſt alſo kein Spe— 
kulationsgeſchäft. Wenn 1000 Be— 
ſtellungen einlaufen, ſo kommt das 
neue Zifferliederbuch in den Druck, 
wenn nicht, dann tit nur die über ein 
Jahr lang aeführte mübevolle Ar: 
beit verloren, das Refultat der ſchwe— 
ren Arbeit wird beiſeite geleat, mit 
Deutſchland diesbezüglich abaebro- 
chen, das auf das Liederbuch einge— 
zablte Geld an die Beſteller zurücker— 
ſtattet, und die Sache iſt für mich er- 
ledigt. Höchſtens ſtimm' ich in mei— 
ner einſamen Klauſe noch als Ab— 
ſchiedslied an: „Es iſt beſtimmt in 
Gottes Nat, daß man vom Liebſten, 
was man bat, muß ſcheiden“, oder zu 
nreiner perjönliden Mufmunterung: 
„Nun mut du mich auch recht ver- 
ſteh'n, wenn Menſchen auseinander: 
geh'n, fo jagen fie „auf Wiederſeh'n.“ 
Inzwiſchen aber wird der zweite 
Band des „Liederborns” in Arbeit 
genommen. 

Menn ich aber von unſeren beiten 
Chormeiitern, die eine Praris von 
25. und mehr Nahren aufzuweisen 
haben, P®riefe erhalte, die Stellung 
zum „Liederborn” nehmen, fo zeigt 
dieſer Umſtand zur Genüge, daß der 


„Ziederborn“ allgemein gewünſcht 
und folglich aud) exiſtenzberechtigt iſt. 
Zur allgemeinen Aufmunterung und 
zur Förderung der Beſtellbereitſchaft 
mögen folgende kurze Auszüge aus 
nur etlichen eingelaufenen Briefen 
ihren Dienſt nicht verſagen: 

„Seien Sie verſichert, daß bei ſol— 
chen Leitmotiven zwar Fehler un— 
terlaufen können, der Segen aber 
nicht ausbleiben kann und wird!“ 

„Die Herausgabe eines neuen Lie— 


derbuches begrüße ich mit taufend 
Freuden.“ 
„Ihre Notiz über das in Arbeit 


befindliche Liederbuch in Ziffern hat 
Intereſſe erweckt. Die vielen Vor— 
teile, die ein ſolches Buch unſern 
mennonitiſchen Liebhaberchören und 
vor allem den Chorleitern bieten 
würde, liegen klar auf der Hand, und 
als Freund des Geſanges benutze ich 
dieſe Gelegenheit, dem Vornehmen 
guten Erfolg zu wünſchen.“ 

„Bin geſpannt, das neue Lieder— 
buch recht bald zur Hand zu haben, 
überzeugt, daß es allgemein guten 
Anklang finden wird.“ 

„Die Zeit ſteht nicht ſtill, das Al— 
te büßt das Intereſſe ein; dem Wun— 
ſche, auch einmal Lieder vorzutragen, 
die nicht bereits ein Vierteljahrhun 
dert lang von ſämtlichen mennoniti- 
ichen Chören gefungen worden Jind, 
joll uns Rechnung getragen werden.” 

„Mit Intereſſe las ich Ihre Anzei 
ae don dem demnächſt ericheinenden 
Liederbuch in Ziffern. Mit vielen 
anderen ſangeskundigen,  aftiven 
Mitgliedern unferer Immigranten— 
Familie babe auch ich eine Samm 
fung von wirklich auten, ferndent 
ichen Liedern bisher vermißt md 
begrüße ich prinzitiell jene Ihre An— 
kündigung.“ 

„Mir ſagt die Gruppierung der 
Sammlung aanz’zu, und die meiſten 
der dort namhaft gemadten Kompo— 
niiten fprechen für ſich jelbit und find 
entichieden die beiten von den mir 
befannten.“ 

Diefe Auszüge find weit entfernt, 
dent Leiter der Herausgabe ein Lob 
anzujtimmen, fie wollen nur bewei— 
ien, dab; dag Erjcheinen eines Ziffer- 
liederbuches auf Grund des erwähn- 
ten Leitmotives von unferem Bolfe 
berzlih begrüßt und als eine Not- 
wendigfeit angeiehen wird. 

In diefer Nummer der Nundichau 


ericheint die dritte und letzte Be— 
kanntmachung, die bezug auf den 
„Kiederborn“ bat. Biefer, außer 


dem Programm liegender Auflaß, 
foll für mich die Sache einer uner- 
winichten, dem allgemeinen Wohl 
nicht nützende, Polemik erledigen. 
Nicht Herr A. Kröfer und auch nicht 
meine Wenigfeit fpielen bei der 
Herausgabe des „Liederborn“ oder 
der Verbreitung der „Seimatklänge” 
eine Rolle; unſer Volk bat und wird 
iiber diefe in Gottes Hand gelegte 
Sache enticheiden. 
J. P. Claßen. 





Toronto, Ontario. 


Wir erhielten heute einen Brief 
von Schweſter Gäde, Tſchungewka bei 
Omsk, worinnen ſie ſchreibt, daß ihr 
lieber Mann, Gerhard Gäde, Predi— 
ger, und früher Lehrer in der Zen— 
tralſchule bei Kulornſino nahe Omsk, 
ganz früher auch etliche Jahre Lehrer 
in Lichtfelde, Molotſchna, nah 21- 
wöchiger Gefängnishaft in Omst, 


23. April 


auf 5 Zahre in die Verbannung nad) 
Marinst geſchickt worden iſt. Es 
werden alſo nicht mehr Gedichte aus 
dem Gefängnis von ihm in der R. 
erſcheinen können. Was hatte er ver- 
broden? Er war Prediger und 
wollte im Herbſt auch nad) Canadal 
Wer fann mitfühlen mit der Schmwe- 
jter und für jie und den lieben Bru- 
der beten? Der tue es! Mit Br. 
Gäde zuſammen find auch der alte 
Kirchenälteite Bargen und zwei ats 
dere Mennoniten verbannt. 
G. G. Dyck. 
Die Weizenlage. 
(Fortſetzung.) 

Es iſt betont worden, daß das Vor— 
gehen des Pools, dadurch, daß er 
im Auslande Agenturen eingerichtet 
hat, um ſeinen Weizen ſo nahe wie 
möglich an den Konſument hinanzu— 
bringen, in importierenden Ländern 
Aergernis erregt hat. Dieſes iſt ſehr 
möglich und ſogar wahrſcheinlich. Es 
müßte aber feſtgeſtellt werden, wer 
die Beleidigten ſind, die die Situation 
als kritiſch hinſtellen. 

In dieſer Beziehung geht der 
Pool auf Pfaden, die nur von der 
modernen Geſchäftswelt ausgetreten 


worden ſind. Die Standard Oil 
Company ijt nicht kritiſiert worden, 


dar fie ihr Produkt in die Nahe des 
ferniten Kunden bradte; man hat 
das Vorgehen Henry Ford3 und an— 
derer Mutomobilfabrifanten nicht 
benrängelt, welche Agenturen einrid)- 
teten, um ihre Fabrikate jo nahe wie 
möglich zu dem ferniten Käufer zu 
bringen. Eine nod mehr moderne 
Entwicklung iſt die Einrichtung der 
Chain Stores, die genau das Ziel 
verfolgen, indem der Fabrikant von 
Sausartifeln fich eines Mittels be- 
dient, um jeine Ware dem entfern- 
ten Runden ohne Mittelmänner zu 
bringen. Es tit flar, daß der einzel- 
ne Kleine Sandelsmann bieritber un- 
zufrieden iſt, aber nicht jo der Kon— 
ſument diefer Hausartifel. Diefes 
iit der wichtige Bunktt. Sogar die 
Mühlengefellichaften, befonders die 
in Kanada, find noch einen Schritt 
weitergegangen in ihren Seritel- 
lungsprozeß, indem fie in den lebten 
Sahren große Bäckereien einrichteten 
und fönnen auf diefe Weife einen 
großen Teil ihrer Produktion an den 
entfernten Kunden Tiefern. Es iſt 
nicht nötig, auf dieſer Linie weitere 
Beiſpiele zu geben, da ein jeder von 
Ihnen aus dem Gedächtnis andere 
Beweiſe hierfür wiedergeben könnte. 

Warum ſollte denn nun an dem 
Vorgehen des Farmers Kritik geübt 
werden. da er ſich entſchloſſen bat, 
ſein Produkt wenigſtens ſo weit zu 
befördern, als es der Mühlenbeſitzer 
tut? Durch ſolches Vorgehen kann 
eigentlich nur eine Klaſſe von Leuten 
betroffen werden, der Kaufmann und 
der Makler. Von ihrem einzelnen 
Standpunkte aus, iſt ſolcher Vorgang 
zu bedauern. Aber im Lichte der 
modernen Geſchäftsentwickelung be— 
ſehen, iſt er unvermeidlich. Es be— 
ſteht kein Zweifel, daß der Kauf— 
mann und Makler im Auslande un— 
angenehm betroffen worden ſind 
durch das Vorgehen des Pools, aber 
nicht ſo der Müller und Konſument. 
Was kümmert es den Müller, ob er 
ſeinen Weizenvorrat direkt von dem 
Vroduzenten kauft oder von dem 
Kaufmann oder Makler. In Wirk. 
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lichkeit macht eS ihm nur wenig oder 
gar nichts aus. Er iſt hauptſächlich 
nur darum bejorgt, feinen Vorrat jo 
billig einzufaufen, day er mit an- 
deren Mühlenbejigern Fonfurrieren 
fann. 

Wir wollen uns jeßt mehr mit der 
gegemvärtigen Lage beichäftigen. Es 
ijt hervorgehoben worden, dab das 
Vorgehen der Kooperative in feiner 
Verfaufsweile e8 dem Handel un 
möglich machte oder ſehr erjchwerte, 
Weizen zu verfaufen. Ich will die: 
jes nicht bejtreiten, fondern nur Tat 
lachen feitjtellen. 

Sie werden fich erinnern, dal wir 
in Jahre 1928 wohl die größte Ern 
te hatten, die je in dieſem Lande zu 
verzeichnen war, aber mit einem grö— 
ßeren Prozentſatz von geringerem Ge— 
treide als in irgend einem andern 
Jahre. In derſelben Zeit erhielt 
Argentinien die größte Ernte, die in 
der Geſchichte desſelben Landes ver 
zeichnet iſt, viel größer als diejenigen 
vorausſahen, die mit den Verhältniſ— 
fen des Landes befannt ſind. Sch 
möchte bemerfen, daß die Voraus 
jeßung des Pools größer war als die 
irgend einer anderen Organijation, 
und wie fich aber zeigte, doch zu nied- 
rig gehalten. Ein anderer wichtiger 
Faktor war die ungewöhnlich bobe 
Qualität des argentinischen Weizens, 
welches den britiichen und anderen 
Mühlenbeſitzern ermöglichte, einen 
größeren Prozentiag dieſes Weizens 
für die Miſchung ihres Mebls zu ae- 
brauchen, als von dem Manitobamei- 
zen. 

Von Januar 1929 an batten wir 
mit der größten Konfurrenz zu 
fampfen, die durch die Meberflutung 
der Märfte durch argentinijchen 
Weizen verurfacht wurde. Trotz der 
ſtarken Konfurrenz und ungeachtet 
der Tatiache, da während der Win- 
termonate im vergangenen Sabre 
unfere Preiſe in Winnipeg im Ver— 
gleich zu den argentinischen Preiſen 
ungewöhnlich hoch waren, verkauften 
wir in der eriten Woche im Mai 173 
— 174 Millionen Buſhel Weizen aus 
Verfäufen von 255 Millionen Buſhel 
in dem Sabre, [ofale Verkäufe einge: 
ſchloſſen. Kein erfahrener Verkäu— 
fer fonnte jagen, dab wir nicht reich- 
lih ausverfauft waren. Niemand 
fonnte jagen, dal; mir nicht jede Ge— 
legenbeit, unferen Weizen zu verfau- 
fen, wahrgenommen batten, troß der 
Itarfen Konfurrenz und der boben 
Preiſe, denen wir begegnen mußten, 
von denen aber die Farmer und an- 
dere Leute ausgejchlofien waren. Um 
unſern Beitand nun in dieler Zeit 
verfaufen zu fünnen, fanden wir es 
für angebradt von den ſpekulativ 
hoben Breifen Gebrauch zu machen, 
bon den der Winnipeger Zufunfts- 
marft heimgefucht werden würde, 
während mit dem gleichen Vorgang 
wir verfuchten, die Preiſe auf eben- 
mäßiger Linie mit denen auf ande- 
ren europätichen Märkten, denen wir 
zu begeanen hätten, zu balten. 

Als die große Preiserniedrigung 
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im Mai fam — $1.06 und $1.00 
das Bufhel — entſchloſſen wir ung, 
eine entichiedene Stellung dieſen jo- 
genannten „Bärenraub“ einzuneh— 
men. Wir fauften ungefähr vier big 
fünf Millionen Buſhel Weizen. Die- 
je war dag zmweitemal, da wir jo 
bandelten, jeit der Pool organijiert 
war. Welche vorurteilsloſe Perſon 
hätte zu jener Zeit ſolche Handlung 
nicht gerechtfertigt? 

Etliche Leute werden naturgemäßt 
fragen, weshalb wir nicht eine Rich— 
tung einſchlugen, um unſere Preiſe 
mit denen des argentiniſchen Wei— 
zens auf eine Linie zu bringen? In 
der Zeit des ſtarken Niederganges 
der kanadiſchen Preiſe, fanden wir, 
daß die argentiniſchen Preiſe mit 
den unſerigen nicht Schritt hielten, 
ſondern einfach hinuntergingen, und 
es war auch kein Stillſtehen voraus— 
zuſehen, was ihre Weizenpreiſe be— 
traf. Ohne Zweifel würde es zu 
einem Preiskriege geführt haben, 
wenn wir verſucht hätten, unſere 
Preiſe zu einer Gleichheit mit den 
argentiniſchen hinabzudrücken. Kei— 
ner hätte das Reſultat vorausſagen 
noch die Stufe, zu welcher der Preis 
hinuntergedrückt worden wäre, an— 
geben können. Weiter möchte ich be— 
merken, daß wir den Weizen, den 
wir fiir $1.07 bis $1.08 dag Buſhel 
fauften, un den Marft zu feitigen, 
für $1.14 bis $1.16 wieder verfau- 
fen. Solche Handlung zeigt deutlich, 
dab mir feine itbertriebene Meinung 
von Preifen hatten, fondern nur ei- 
nen übertriebenen Preisniedergang 
verbüten wollten. Won der Zeit im 
Juni als der Weizen den Preis von 


$1.14—$1.16 erreichte, haben wir 
fortgeſetzt unſeren Weizen für alle 


beitebenden Preiſe ausgeboten. 
(Schluß folgt.) 


Kontor des Mennonite Central 
Committee 
Hilfswerk-Notizen 
Von Levi Mumaw 


Der jüngſten Kabel-Depeſche über 
die Abwanderung von mennoniti— 
ſchen Flüchtlingen von Deutſchland 
nach Paraguay entnehmen wir das 
Folgende: 

„Der zweite Transport, 64 Fa— 
milien, wird anf dem Hapag 
Dampfer General Belgrano am 
17. April von Hamburg abfahren. 
Ferner haben jih 30 Familien ge- 
meldet für den dritten Transport. 
Wir erwarten, daß ſich nach Ab— 
ſchluß der Unterſuchung für Cang— 

da außer dieſen noch etwa 50 Fa— 
milien für Paragnay entſchließen 
werden, alſo im ganzen mutmaß- 
lich 200 Familien für Paragnah, 
die famtlich die Erlanbnis für Ga- 
nada nicht erhielten.“ 

Wie bereits an dieſer Stelle mit- 








Er beite Mehl 


Superior, 100 Lbs. $3.80 
Sunlight 100 Lbs. 3.25 
Dasjelbe in groben Säcken 3.10 
Roggenſchlichtmehl 100 Lbs. 2.95 
Roggenſchlichtmehl 50 Lbs. 1.55 


Standard Importing & Sales Go,, 
156 Princess St. 
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geteilt wurde, wird der erſte Trans— 
port, beſtehend aus 61 Familien, 
Puerto Caſado, Paraguay, erreicht 
haben und ſich bereits auf der Reiſe 
nach dem Inlande befinden ehe dieſe 
Notizen den Leſern zu Geſicht kom— 
men. 

Eine Poſtkarte von Br. G. G. Hie— 
bert, welche er auf der Reiſe zwiſchen 
Rio De Janeiro und Santos, Bra— 
ſilien, am 21. März ſchrieb, berichtet, 
daß ſie nach dem Sturm der erſten 
zwei Tage, wovon früher berichtet 
wurde, angenehme Witterung bat 
ten. Br. Siebert wird uns nad jei 
ner Ankunft in der Anfiedlung dort 
regelmäßig Bericht eritatten und jei 
ne Berichte werden an diefer Stelle 
veröffentlicht werden. 

Die Kontrafte, die von der eriten 
Gruppe furz vor ihrer Abfahrt von 
Hamburg unterjchrieben wurden, jind 
jegt in unferem Befit, nebſt den voll- 
ſtändigen Liſten aller Paſſagiere in 
dieſer Gruppe. Dieſe Liſten werden 
an unſere deutſchen Blätter geſchickt 
werden zur Veröffentlichung, um es 
Verwandten zu ermöglichen, ſich mit 
ihnen in Verbindung zu ſetzen. Es 
iſt intereſſant zu bemerken, daß die— 
ſe Gruppe aus 46 verſchiedenen Dör 
fern Rußlands kommt. Aus Sibi— 
rien kommen 41 Familien (Omsk 5, 
Slawgorod 34, Amur 1, Pawlodar 
1.) Bon den iibrigen fommen 10 
Familien aus der WUfraine, 3 aus 


Drenburg, 2 aus Saratow, 2 aus 
Samara, 1 aus der rim, 1 aus 
Donbuss, 1 aus Ufa. 


Sehr erfreulich iſt die allgemeine 
Willigkeit, die jich zeigt zur Mithilfe 
in diefem Werf. Die folgende Zu- 
jammenitellung aibt die Total-Ein 
nahmen des Mennonite entral 
Committees durch die beteiligten Or- 
gantlationen und individuelle Bei 
träge nad) dein Bericht des Schat 
metiters vom 1. April 1930. 


Commiſſion for Coloniza 

tion and Relief * 7,030.00 
Für die Hungernden in 

China 85.50 
Wehrloſe Mennoniten 

Brüder 1,980.22 
Central Conference of 

Mennoniteg 233.52 


Emergency Relief Board 13,001.30 
Eaitern Mennonite Board 
of Miffions and Chari- 


ties 6,600.00 
Individuelle Beiträge 3,283. 18 
Krimmer Mennoniten 

Brüder 1,000.00 


Mennonite Board of Mii 
ſions and Charities 10,130.00 
lleberichleq der Bedürfnis fiir die 
Reiſe nad) Paraguay und Siedlung 
Dajelbit per Familie 500.00 
60 Familien, die am 15. 
März abretiten 
60 Familien, die am 17. 
April abreiien werden 30,000.00 
Geſuche erbalten und weitere Mel- 
dungen werden erivartet von SO Fa— 


830,000.00 
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milien für ſpätere Abreiſe. 

Unſer Ziel iſt noch nicht erreicht, 
doch laufen aus allen mitarbeitenden 
Gruppen unſerer Gemeinſchaft er— 
mutigende Nachrichten ein von akti— 
ver Beteiligung an dieſem Werke, 
und wir hoffen, daß dieſe Tätigkeit 
fortgeſetzt wırd bis das Ziel erreicht 
iit. Weitere Berichte werden von Zeit 
zu Zeit veröffentlicht werden. Hat 
die Gemeinde, in welcher du ſtehſt, 
das Ihre Rn 
Scottdale, Ra., 16. April 1930. 


Gnmigrantenlifte Hammerftein, Haus 4, 





— 


Teßmann Nikolai 33, Frau Sara 29; 
Stinder: Kolja 7, Kornelius 5, Agnes 3. 
Verivandter: Peter Neumann, Boy 68, 
Brovoft, Alta. 

Thießen Jakob 3 
der: Johann 7, Tina 
twandter: Rob. Wiebe, 

Koop David 72, 


o 


6, Frau Tina 85, Kin⸗ 
5, Jakob 3. Ver 
Moreland, Sask. 
Frau Maria 65, 
Kind: Lena 34. Verwandter: Peter 
Thießen, Nt.1, Leamington, Ont, 

Koop David 29, Frau Maria 27; Kin 
der: Greta 5, David 4, Wilhelm 3, Ma— 
ria 1. Verwandter: Beter Thießen, Rt. 
1, Leamington, Ont. 

Koop Kohann 31, Frau Tina 31; Kin— 
der: Kohann 7, Maria 6, Tina 4, Sa— 
ra 2. Berwandter: Peter Thießen, Rt. 
1, Leamington, Ont. 

Martens Johann 30, Frau Agnes 25, 
Kinder: Agnes 2, Maria 1. Lena 43, 
Tina 40, Lieſe 35. Verwandter: Gerd. 
Martens, Pelee Xsland, Ont. 

Neufeld Hermann 37, Frau Sara 30; 
Kinder: Wilhelm 2, Hilda %. Ber: 
wandte: Marg. Faft, Nt. 3, Port Ro= 
ivan, Ont, 

Nenfeld Wilhelm 69, Frau Greta 52; 
Kind: Greta 18, Maria 42. Verwandte: 
Mara. Rait, Ri 3, Port Rowan, Ont. 

Enns Aron 42, Frau Tina 87; Kin— 
der: Manes 14, Tina 11, Willy 11, 
ja 5. Verwandte: Marg. Fait, 
Port Nowan, Ont. 

Boldt Johann 34, Frau Tina 31, Kin 
der: Jakob 8, Anna 6, Elife. Verwand— 
ter: Gerh. Löpp, Dalmeny, Sast., 

Schönfeld Näte 30; Kinder: Hans 5, 
Willy 3. Verwandte: Kath. Neimer, 142 
Weber St. W., Hitchener, Ont. 

Friefen Suſe 68. Verwandter: Ger— 
hard Reters, Bor 34, Gretna, Man. 

Warfentin Jak. 28, David 24, Wales 
Demar 16, Anna 29, Käthe 20. Bere 
twandter: Gerb. Peters, Bor 34, Gret— 
na, Man, 

Nenfeld Nafob 29, Frau Käthe 255 
Ninder: Lena 6, Heinrich 2, Nornelius 
13. Verwandter: Heinrich Neufeld, Box 
167, Aberdeen, Sask. 

Heinrichs Peter 36, 


Su⸗ 


Rt.83, 


Frau Tina 34; 


Kinder: Peter 8, Nikolai 2. Anna 40. 
Verwandter: Julius Heinrichs, Laird, 
Zasf. 


Pauls Nornelius 30, 
Kinder: Dietrich 4, Kornelius 2. Vers 
wandte: Anna Pauls, in Saskatchewan. 

(Fortſetzung ſetzung folgt.) 


Frau Sara 255 
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Ausländirhes 


Drenburg, Rußland. 

Der Herr hat uns bis jeßt noch wun— 
derbar hinducchgeholfen, und mir wiſ— 
fen, Er wird uns auch weiterhin nicht 
verlafien. Ach freue mich immer, daß 
ivenn wir auch noch jo weit von einanz 
der getrennt find, dab wir in Ihm ei— 
nes Sinnes find und einander fürbit- 
tend aedenfen fünnen. Möchte der Herr 
doch bald unſer heißes Flehen erhören. 
Bernhard Klaſſens, No. 12, wohnen bei 
Tante F. Petkau, Dolinowka. Sie wa— 
ren auch nah Moskau gefahren; Onkel 
hatte von der Reiſe Lungenentzündung 
bekommen und ſtarb. Wurde vorige No: 
ce begraben. Sie find ganz arm. 

Da Tin den Brief nicht vollgeichrieben 
bat, jo will ich auch noch etliche Zeilen 


fchreiben. Habe jchon lange nicht ge— 
fchrieben, es zu erklären, it nicht am 
Plage. Haben vom Herbite an eine ſehr 


beivegte Zeit, joda man fopflos gewor— 
den iſt. Hatten eine totale Mißernte in 
diefem Jahr, dazu die Emigration. Vie— 
le find deswegen in großer Verlegenheit, 
und die auch bier blieben, haben auch 
fehr unter dem Fieber gelitten. Das Brot 
ift auf Stellen fnapp, befonders bei de— 
nen, die im Herbit noch genug batten. 
Laut Nachrichten erfahren wir, dal; nach 
einem Ausweg gejucht wird, wir richten 
e3 uns jo ein, wenn's geht, find wir auch 
fertig und wenn's nicht geht, bleiben wir. 
Mer fich nicht ſchicken kann, dem geht's 
übel. Richten große Wirtichaften ein. In 
No. 12 befommen wir eine Traktor-Sta— 
tion mit 32 Traktoren und vieles ande— 
re. Rob. und Lena G. und Ma. nebit 
Kindern find alle geſund, auch Gatth. und 
Kinder, aufer Dan. iſt eingeitedt wor— 
den, was wir jeßt jchon gewohnt find. 
Wollen hoffen, das; alles gut ausfallen 


wird. Dan. iſt da, wo Bet. B. ML. und 
viele andere find. Wir haben noch 1 


Pferd, 3 Kühe, 1 Bulle, 1 Kalb, 4 Scha— 
fe, 1 Schwein und 7 Hühner, welches 
wir nächſtens alles in die große Wirtz 
ſchaft bineingeben jollen. - 

— Wer von den lieben Nundichaules 
fern würde jo freundlich fein und die Na= 
men der biblifchen Bücher, Alten und 
Neuen Tejtaments, im Neim in die 
Rundichau bringen? Beiten Dantf. 

Grub und Wohlwunſch 

G. G. Klaſſen. 


Sibirien. 

Der Herr hat uns ſo wunderbar bis— 
her geführt, aber jetzt ſcheint es beinahe 
ſo, als ob der Jammer und die Trauer 
überhand nehmen will, man bricht faſt 
zuſammen unter der ſchweren Laſt. Es 
iſt geworden, was wir ſchon lange fürch— 
teten; mein Mann iſt weg — verſchickt — 
Gott weiß, wohin. Ich habe noch eine 
kleine Hoffnung, 70 Werſt von hier kom— 
men ſie alle vor die Kommiſſion und er 
hat Papiere vom Doktor auf mich, daß 
ich nicht mitkonnte und er vielleicht zu— 
rückkommt, um nach einer Weile, wenn 
ich erſt kann, alle zuſammen verichidt 
zu werden. Wenn es des Herrn Wille iſt, 
will ich nächſtens zur Stadt Omsk zur 
Operation fahren, — habe ſchon ſo viel 
am Blinddarm ausgehalten. Hatte auch 
jetzt innerliche Entzündung und furcht— 
bare Not. Mein Mann holte nachts den 
Arzt, der machte gleich Eisumſchläge, 
dann wurde es auch anders, denn wir 
dachten ſchon, ich würde den Morgen nicht 
erleben, aber der Herr hat wunderbar 


Dennonitiſche Rundſchau 


geholfen. In derſelben Nacht kam auch 
die Nachricht, daß wir um ein paar Stun⸗ 
den fertig zum Fahren fein follten. Wir 
wären ja alle, ich mit den Kindern, mit— 
gefahren, wenn ich gefonnt hätte, und 
es ijt mir jebt jo ſchwer, allein fahren 
zu müſſen und daß ich nicht mitfonnte. 
Franz Negehr3 und ihre Sufe find auch 
verjchieftt, haben fich jo gejträubt, aber 
es half alles nichts. (Ahre Kinder Nijuta 
und Kranz find fchon in Amerifa). Es 
twurde ein Satz früher abgefchieft, wir 
blieben damals noch berjchont; es war 
Damals auch ſchrecklich Falt, viele find 
ganz verfroren, etfihen Hände und Füße 
angefroren; es war ein unbejchreiblicher 
Sammer. In den Gefängniffen find fo 
viele bon unseren Bekannten, die erzäh— 
len, daß alle Nacht herausgeholt werden 
zum Verichiefen. Wir haben oft fchon aus 
Briefen bon dort gehört, daß Sie Pa 
alles willen, aber ich alaube, bier iſt 
noch To viel Schredliches, welches nicht 
‚u Euch gelaſſen wird. Mein Liebiter 
bat in leßter Zeit To Tehnend nad) Nach- 
richt von Dort ausgeihaut. Wir Haban 
jo oft geiprocen fönnten wir uns 
doch noch einmal alle im Leben treffen 
in Amerika. Uns überſchlich ſo ein Ge— 
fühl, als ob der Herr nicht mehr hörte, 
aber Er meint es doch gut nit ums! 
Wenn wir erſt in der Wildnis find, 
dann iſt Dochtwohl alles vorbei mit dem 
Fahren. Wir haben jo oft gebetet und 
geleufzt: „Herr hilf! Here hilf!! Sie 
fünnen dochwohl auch nichts dazu tun? 
Helft uns beten! 


Aus der Alten Kolonie. 


Hiermit übermittle ich Euch, Ahr lieben 
Alt-Kolonier, die vielen Grüße aus Ente 
ver alten Heimat und auch einen Gruß 
von meinem Bruder, Peter Klaſſen aus 
Deutichland. 

Nie anders ijt es in der Stolonie heu— 
te gegen früber! Kein „Vogel“ Darf mehr 
jein freies Liedchen fingen auf allen 
Gebieten berricht Sklaverei. Am Herbjte 
vorigen Jahres wurden alle Dörfer, auc 
die Nifolatpoler, folleftivifiert, fo daß cs 
feine Privatwirtſchaft mehr gibt. Alle 
Stimmloſen aber, zu denen ich auch zähl- 
te, follten, laut Befehl von Charkow, aus: 
geichlojien werden und ihr Vermögen in 
Veichlag genommen. Viele von ihnen 
wurden verhaftet, in dem Dorfe Nikolai: 
pol 23 Mann in einer Oftobernacht, da— 
zu noch viele aus den andern Dörfern. 
Als dann in den nächiten Tagen über 
Dieje Unſchuldigen vor Gericht das grau— 
fame Urteil vorgelefen twurrde, find ınch- 
rere in Ohnmacht gefallen. Es handelte 
fich bei den Verurteilten um die hobe 
Steuer, die fie troß der guten Ernte 
nicht ausfüllen konnten. Und wenn die 
Lage bor meiner Abreife nah Meskau 
ichon verzmeifelt böje war, ſchreibt man 
mir 2 Monate fpäter do: „Wie gut war 
es doch damals noch, als Du wegfuhrit! 
Heute find alle Gefängniſſe überfüllt, ja, 
Du haſt feine Ahnung, wie es hier her— 
geht.“ Und in dem Iekten Briefe, den 
ih vor 2 Tagen erhielt, leſe ich, dab 
man in Chortiga mit einer dreitägigen 
Sißung begonnen bat, wo beraten werden 
fol, wa8 man mit den Aulafen, den 
ihädlichen Elementen, machen ſoll. 

Wild ging es in jenen eriten Nobem= 
bertagen in den Pörfern her, imo bald 
alle daran wären, in den nädjiten Tagen 
an dem Herzen des Vaterlandes Zuflucht 
zu ſuchen. Wenige aber waren erit weg, 


als in Saporoſhje auf dem Bahnhof die 
ihärfiten Maknahmen gegen die Durch: 


fuhr von Mennoniten getroffen wurden, 
melde für all die Elenden die Flucht 
nah Moslau unmöglich machten. Mit 
Beben dente ih an jene Novembernadt, 
to ich mit Frau und 2 Kleinen Kindern, 
das jüngste erſt 4 Wochen alt, aus dem 
Dorfe fuhr. — 6 Familien find aus der 
Kolonie über die Grenze gefommen, 4 
aus Cchöneberg, Joh. A. Fröfe und drei 
Bredigerbrüder, A. Fröfe, B. Klaſſen und 
H. Enns, dann eine Familie Paul Wall: 
mann aus Bethania und wir, aus Krons— 
weide. (Mein Vater, Johann Dav. Klaſ— 
fen wird vielen befannt fein, er hatte 
früher die Werfitatt in Oſterwick). 

Ueber das Schwere, was unfer Wolf 
vor den Toren Mosfaus erfahren, iſt ja 
ichon viel gefchrieben worden, aber um 
es ganz berjtehen zu können, müßte man 
dabei geweſen fein. Bald jede Nacht 
Donnerte es an die Türen, ivo die Miliz 
dann, mit großen Namensverzeichniffen, 
die „Organifatore“ aus dem Bett holten. 
Dort wurden auch die beiden Prediger, 
David Benner, Oſterwick, und Bernhard 
Dück, Hochfeld, und deffen Sohn verhaf— 
tet, beider Familien aber zurückgeſchickt. 
Bon Br. Benner ijt bis heute feine Spur. 
Schr zu bedauern ijt fein Frau, die ihrer 
ichtvachen Nerfen wegen bor 2 Rahren 
ihon 6 Monate in der Anjtalt „Betha— 
nia“ ivar und e8 gilt, ihrer fürbittend zu 
gedenken. Br. Dyck iſt jpäter im Char— 
fower Gefängnis, von wo aus fein Cohn 
ichon freigelaffen wurde, vielen zum gro— 
ben Segen geweſen, es haben fich da— 
felbit viele zum Herrn befchrt. Bon 
Charfow iſt er nah Saporoſhje gebracht 
worden. Wunderbar weit der Herr auch 
all das dunkle Geichehen zu Seiner Eh— 
re binauszuführen. Und wenn uns heu— 
te Seine himmlischen Gedanken, die Gr 
über Rußland bat, auch verhüllt jind, jo 
wiſſen wir doch, daß Er Sieger bleibt 
und alles wunderbar hinausführen tvird. 
Wenn aber der Tag fommt, wo einmal 
der Schleier gelüftet werden wird, dann 
werden wir mit all den Märtyrern ans 
betend vor Ihm, dem Lenker aller Wege, 
niederfallen und Ihm für alles Lob und 
Danf entgegenbringen. Heute aber wol— 
len wir der Gebundenen fürbittend als 
Mitgebundene gedenfen (Ebr. 15, 3). 
Und die wir auf jo wunderbare, göttliche 
Art durch den mächtigen Arm Jehovas 
binübergebracht find, tollen mit Noah 
„dem Herrn einen Altar bauen“ (1. Moie 
5, 20) und mit jenem Dichter einjtim= 
men: 

„O dat; mein Herz ein Altar wär’, 
Voll Räuchwerk des Gebets! 

O dab ih Danf und Preis und Chr, 
Dem Lamm darbrädte ftets!” 

Sollten obige Zeilen auch in das Haus 
der Familie Hein. Renner, früher Tie- 
ge, Sagradowka, fommen, dann bittet 
meine Frau Agathe, geb. Düd, Nitapof, 
Frau Penner, geb. Kliewer, freundlichit 
um ihre Adreife. 

Dietrih X. Klaſſen. 
c.o. Koh. Klaſſen, 78 Enider St., Water 
loo, Ont. 


Altonau, Molotfchna. 

Pſalm 14, 7: „Das tit unjer tägliches 
Flehen zu Gott." — Wenn Gott Gna— 
de geben wird zu unjerm Wollen, dann 
hoffen wir Euch noch einmal wiederzu— 
fehen. Und desholb ſchicke ih Euch auch 
unjer fyamilienregiiter und bitten Euch 
allen, wenn hr uns herausfordern fönnt, 
dann tut es und jeht, ivie Ahr uns bier 
heraus befsmmt. Wir follen auch in den 
nächſten Tagen Heraus aus der Wirt- 
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ichaft, wo wir hin werden, weiß ich nicht. 
Unfere Eltern follen dann auch wieder 
hinaus, wir befinden uns in einer fehr 
fchweren, jchiveren Lage, aber wir verzas 
gen nicht, Denn der Herr ijt unjere Zu— 
flucht, und an Ihm halten wir uns, Wir 
tröjten ung immer damit, daß wir wer— 
den weg fommen im Frühjahr, aber zus 
weilen jcheint es uns doch ſchwierig zu 
fein. Wir dürfen hier gar nicht wirken, 
die werden gleich Feftgenommen. Ein 
jeder hat Angjt, wir find ganz gebunden 
an Händen und Füßen, und darum bit— 
ten wir Euch: löfet uns los, wenn Ahr 
fönnt und das jo jchnell wie möglich. 


en 


Von den Eltern wird heute alles Futter, 
Stroh weggefahren, die Krippen aus dem 
Stall rausgeriffen und dem Aehnliches it 
heute an der Tagesordnung. Frau W. 
Martens haben fie aus ihrer Wirtichaft 
raus und in Blocks ihre reingejeßt. Blok— 
fen wohnen bet Hans Driediger in der 
Semljanka. Geitern wurden 18 Waggon 
russische Nulafen eingeladen und wegge— 
ſchickt, wohin weiß niemand. Ich und 
die Eltern befommen fein Land. Ich 
muß mit den Eltern mitleiden, weil fie 
über 100 Deij. Land gehabt haben. Jaſch 
Negehr geht es ebenſo. Wenn wir zur 
Verjammlung wollen, müſſen wir gehen, 
denn wir haben alle zuſammen nur ein 
Pferd und eine Hub, d. h. heute, für mor= 
gen baben wir nicht Garantie. Jaſch 
Regehr fommt morgen vor Gericht, er 
weiß aber nicht, warum, Hier iſt es fo, 
wer zum Gericht fährt, bleibt auch ges 
wöhnlich da und mus fißen. Wir jchiefen 
Euch die Ramilienregiiter und bitten zu— 
aleich, bemüht Euch jehr und jeht, da 
Ihr uns heraus befommt, denn anders 
fchen wir feine Möglichfeit. Wir haben 
auch feine Mittel zum Reiſen, denft auch 
daran, Wir jind ganz arm. Ihr könnt 
es Euch gar nicht vorjtellen, wie mir bier 
leben. Vergeßt uns nicht, ſchafft Tag und 
Nacht, bis wir uns von Angeficht jehen. 
Guten Morgen, jagt man gewöhnlich, 
wenn wir aufitehen, aber der heutige 
Morgen iſt nicht erfreulih. Rob. War: 
fentins, No. 7, haben fie dieje Nacht weg— 
geholt mit Ramilie. Wir alle die nächſte 
Nacht. Betet, betet, betet! — — 
Spat, Krim. 

Die Ahr in der Kerne weilt, wißt nicht, 
was hier vorgeht. Die unferen wiſſen, 
dab fie wenig Zeit haben. Ceit etlichen 
Tagen haufen ſie, es iſt Herzzerreigend. 
Leute, die in der vollen Wirtichaft ſi— 
Ben, find in Minuten am Bettelitab. Hier 
fah man eben ein paar Leute vorbei ge= 
ben, die jahen aus wie die Bettler. Er 
hatte graues Haar und ziemlich hager; 
arof von Wuchs. Sie etwas kleiner, 
auch ſchon graues Haar, ein paar Qumpen 
unter dem Arm und ein Mädchen zur 
Seite von beinahe früppeliger Geſtalt. 
Er jedoch ſchob vor ſich einen Fahrſtuhl 
mit jeiner QTuberfulojensfranfen Tochter. 
Jetzt erratet Ihr, wer es mar. — — To 
aehen zurzeit viele. Ihr könnt Euch den 
Schreden nicht vorjtellen. Wer weiß, wie 
bald auch der fein Hab und Gut und 
Haus und alle Kleidung verläßt, der es 
ichreibt. Die Flut iſt hereingebrochen 
über meinem Volke. DO, daß der Herr 
fich erbarmte und einen Weg öffnete, daß 
wir gehen fönnten. Hier will man alle 
großen Häuſer nehmen und die Leute 
auf die Straße werfen am Bettelitab. 
Auch Kleider will man allen nehmen. 
Ihr habt vielleicht feine Ahnung, wo wir 
jein werden, Ihr Teueren, wenn Ihr dies 
fen Brief erhalten jolltet. Die Gewit⸗ 
terwolke hat fich herabgeneigt. Daß der 
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große und allmächtige Gott ſich erbarmen 
und uns bor dem Schredlichiten bewah— 
ren möchte. Wer wird uns ein Stüdchen 
Brot geben, wenn wir erjt auf der Etra= 
be fein werden? Darum, wenn Ihr in 
der nächiten Zeit nicht Briefe erhaltet, 
dann wißt Ihr, dab wir uns in folcher 
Lage befinden, daß wir nicht fchreiben 
fönnen, Wir hören, dab bis zum 10. 
März alle draußen fein follen, deshalb 
geichieht hier fo viel Schredliches. Eins 
mal haben wir noch für das Verſamm— 
fungshaus zahlen fönnen, noch einmal 
nicht. Nun wir glauben, das Gott uns 
fieht und fie dürfen nur jo weit, wie Gr 
e3 zuläßt. Gr fann helfen, obgleich wir 
nicht ahnen, auf welche Art. Heute war 
Begräbnis. Die Leiche des Onfel Peter 
Ranzen wurden nur zum Friedhof gefah: 
ren; e3 war fein ‘Prediger zugegen. Ges 
denft unjer, damit wir nicht verzagen 
und betet ohne Unterlaf;! 

Soweit aus den Briefen umferer Lie— 
ben. Möge der Herr uns allen ivahre 
Beterherzen ſchenken und unser Volf bald 
erretten. 

Iſ. Görtzen. 
Altonan, Molotſchna. 

Der Friede Gottes belebe Euch dort 
in der Ferne. Wir haben feine Luft, um 
etwas zu tum, alles unnötig gearbeitet bis 
jeßt, doch wir murren nicht, wenn uns 
auch alles genommen ift. Wir haben nur 
die Betten, die Nleider und das Eſſen 
gehalten bis heute. Was weiter wird ge— 
ſchehen, daß wiſſen wir nicht, wir bangen 
uns jo ſehr nah Euch, dab ich manchmal 
beinahe frank werde. Wenn ir dann 
daran denfen, was ihr aus dem Wege 
gefahren, o dann find wir froh, daß Ahr 
fortgefommen jeid. Nun, wir finden im 
Worte Gottes, dat fein Haar bon unsern 
Haupte fallen wird, ohne Seinen Willen. 
Und wir glauben, dal der Herr nicht 
mehr auflegen ivird, als wir tragen kön— 
nen. Wir find, Gott jei Danf, alle jchön 
gefund, nur Bapa iſt ſehr ungefund, To 
mager, dab es mich jo jammert. Er bat 
oft Schmerzen in der Brut, dann mul 
er viel huſten, fann fein Wort laut ſpre— 
chen, aber er ijt jehr froh und getroit 
über alles. Ich habe oft die Verfuchung, 
wenn wir mit einmal fahren könnten, 
dann würden wir wegen Bapa nicht kön— 
nen. Nun es ijt ja nicht unjere Sache, 
der Herr wird ja alles recht führen. Wir 
find in Erwartung der Dinge, die da 
fommen follen. O wie gerne würde ich 
lieber. mit Euch mündlich jprechen und 
Euch ins Angesicht ſchauen. Dieſe Nacht 
haben fie Joh. Warfentins weggeſchickt. 
In 4 Stunden mußten ſie fertig fein, wo— 
bin, wiſſen ſie nicht. Uns hatten ſie auch 
wollen, aber unjer Sowjet hatte es nicht 
zugelaffen. O möge der große, allmäch— 
tige Gottes ſich Doch erbarmen! Mir 
ſieht es alles fehr dunkel, aber wir haben 
Gottes Wort zum Troſt. — Liebe Kin— 
der, jeid ganz getroit, der alte Gott lebt 
noch, das iſt mein Trojt, Bi. 18, 2. 8. 
Es hat feine Not wo Gott, iſt's aut. — 

Hepburn, Sask. 

Einen herzlichen Gruß zuvor! Wir er— 
bielten einen Brief aus Deutjchland von 
unjern Freunden und Nachbarn aus Si— 
birien, Julius Abr. Wielerd. Sie ſchrei— 
ben uns unter anderen, wie Großes der 
Herr und auch Deutihland an ihnen ges 
tan hat, und nun mödjten fie gerne nad) 
Canada. « Sie haben bier auch Geſchwi— 
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Tötet ſie ſchnell 


ſter, wiſſen aber nicht deren Adreſſe. Und 
nun richte ich in ihrem Namen an Sie 
die Bitte, durch die Rundſchau anzufra— 
gen, wo ſich dieſelben aufhalten, und da— 
mit die Geſchwiſter ihnen gleich nach 
Deutſchland, Flüchtlingslager Hammer— 
ſtein, Haus 2, Stube 1 die Einreiſer— 
laubnis ſchicken möchten, andernfalls müſ— 
ſen ſie nach Braſilien und möchten lieber 
nach Canada zu ihren Geſchwiſtern. Frau 
Wieler iſt eine geborene Unrau. Ihre 
Geſchwiſter ſind: 1. Jak. Jak. Wiebe, 
ſeiner Frau Schwager; 2. Abram Abr. 
Wieler, ſein Bruder; 3. Johann Pan— 
kratz, ſein Schwager, und 4. Agatha Abr. 
Bergen, ſeine Schweſter, als Witwe her— 
gezogen. Alle von Jgnatjewka No. 6. 
Mit berzlichem Gruß 
Peter B. Epp. 


Toronto, Ont. 


Schrieb einige Zeit zurüd, daß mei 
ne Lieben Eltern und Geſchwiſter in 
Deutichland find. Ihre Liite war in der 
Rundſchau, doch nicht meiner Schweiter 
Mann, 8. A. Ranzen. Bin fchon bon 
mehreren gefragt worden, wo er iit, ob 
er in Rußland fei, oder wo. Will hiermit 
berichten, daß er in Eharbin, China, tit. 
Er entfloh aus dem Gefängnis in Ruß— 
land im Mat 1929 und kam noch 5 Wo— 
hen Wanderung gerade vor dem Zuſam— 
menſtoß der Chineſen und Nuffen in 
Harbin an. Gr iit wohl. Der Herr iit 
ihm gnädig geweſen und hat ihm Arbeit 
gegeben bei einem deutſchen Mann. Has 
ben auch ſchöne Verſammlungen dafelbit 
unter den Baptijten, die meistens Ruſſen 
find? — Flüchlinge. Das Getrenntjein 
bon der Familie iſt ihm jehr ſchwer und 
auch die Schweſter mit ihren Kleinen fin 
det es ſchwer. Unſer Gebet und Flehen 
ilt, möge der Herr fie bald zuſammen— 
bringen. Er iſt in der Lille, die nach 
den 1. ©. W. geben, doch Teine Neibe 
wird wohl erit anfangs Sommer fommen. 
Seine Mdreife iſt: Gandafewka, 2 Ru— 
mynſkaja U., Dom 50 Kw. 5, Harbiu, 
China. 

Aganetha Neufeld. 
Armand, Man. 

Wir erhielten eine Poſtkarte von mei— 
nem Schtvager Nacob F. Klaſſen, früher 
Aferanderfrone. Er berichtet, dat er und 
noch 7 Mann nach einer langen und lang— 
famen Neife in Archangelsf angekommen 
feten und nun daran jeien Verdienft zu 
ſuchen. Die Arbeit werde nur jehr jchlecht 
bezahlt und beitehe nur in Waldarbei= 
ten. Site hätten fich eine Stube gerentet 
für 50 Nubel monatlich, und daß er dort 
3 Jahre bleiben joll. Seiner Frau bat 
man alles genommen, wie wir jchon frü— 
ber aus der Rundſchau erfuhren. 

A. J. Enns. 
Roſthern, Sask., Box 31. 

Habe einen Brief von Jakob Steffen, 
Sibirien, erhalten, mit der Bitte, den 
Brief an Franz Martin Regehr abzuge— 
ben, früher wohnhaft geweſen in Daw— 
lekanowa, Ufa. Regehr zog vor dem 
Krieg nach Californien. Da ich die Ad— 
reſſe nicht weiß, möchte ich ſie durch die 
Rundſchau erfahren. — Falls Regehr die 
Rundſchau nicht ſelber lieſt, ſo bitte ich 
den, der ſie weiß, ſie an obengenannte 
Adreſſe zu ſchicken. 

Gruß an alle Ufiemer. 

Johann Herman Epp. 





Berfünlid an die Leſer der 


Werte Sreundel 


Ach babe jehr wichtige und wertvolle 
Neuigkeiten für Sie, etwas, das Ahnen 


fehr gefallen und ton Ihnen geſchätzt 
werden wird. 
Wijien Sie, dab mir einen gemeins 


famen Feind Haben, einen rüdjichtslo- 
fen Feind, der Tag und Nacht dabei ijt, 
unser Eigentum zu vernichten? 

Der Feind ijt nur klein, aber jehr 
mächtig. Er lebt von dem Fett des Lan— 
des und fein Name heißt Mite (Mil: 
be). Srgend jemand, der Geflügel ge— 
züchtet hat, weiß, wie unangenchm es tit, 
dieſes zu fchmieren, zu pudern und zu 
tauchen, um e3 von Läuſen und Milben 
au befreien. Sch Habe ein Mittel erfune 
den, bon dem ich glaube, dat; es das 
einfachite, leichtefte und ficherjte iſt, um 
die Hühner für immer bon Ungeziefer 
frei zu halten. 

Wenn man eine oder zwei Feine Tab— 
letten in das Trinfwafier der Hühner 
jeden Tag miſcht, fann man leicht und 
fchnell jede Laus und Milbe der Hüh— 
ner vernichten. E3 iſt garantiert harm— 
los für junge und alte Hühner, Geflüs 
gel und Tiere, und es verändert nicht 
im geringften den Geſchmack des Flei— 
ſches und der Eier. 

Um Ahnen ohne jeden Zweifel zu be= 
mweifen, daß ich das beite Präparat ha— 
be, um alle Milben und Läufe an Ih— 
rem Geflügel in wenigen Tagen ohne 
ſchwere Arbeit auszurotten, biete ich I 
nen zwei Dollar-Bafete voller Größe bon 
meinen berühmten Mineraltabletten ums 
fonjt an. 

Jedes Paket enthält ungefähr hundert 
Tabletten. Es ift garantiert, dab es tut, 
mas bon ihm behauptet wird, oder das 
Geld wird zurücdgegeben. 


= 


Wenn Sie mir innerhalb einer Woche 
nad Empfang diejer Zeitung jchreiben, 
und einen Dollar für ein grobes Paket 
meiner Tabletten gegen Hühnerläufe und 
Milben beilegen, dann jende ich Ihnen 
umgehend drei Dollar-Pafete von dies 
fen Tabletten portofrei. Mit anderen 
Worten: Sie faufen ein Dollarpafet und 
ich gebe Ihnen zwei Pafete dazu, unter 
der Bedingung, daß Sie ein Paket jelbit 
gebrauchen und daS andere einem 
Freund oder Nachbar geben, von dem 
Eie wiſſen, daß er es ausprobiert. Vie— 
le Taufende von kleinen Kücken frepieren 
jährlich durch feine anderen Urſachen, al3 
Milben und Läufe. QTaufende von Ges 
flügelzüchtern werden Ihnen jagen, daß 
fie viel Geld machen fönnten, wenn fie 
eine Methode wüßten, um leicht und 
fchnell die Hühnerläufe und Milben los— 
zuwerden. Ich biete Ahnen eine leichte, 
billige und praftiihe Methode dazu an 
und wünſche nur, daß Sie das Mittel 
ausprobieren; denn ich weiß bejtimmit, 
wenn Sie e3 tun, werden Sie fehr er— 
freut fein, dab ich Ihre Aufmerkſamkeit 
auf diefe große Erfindung gelenft ha= 
be, wodurch die Geflügelzüchter überall 
eine Gelegenheit haben, Geld zu ma= 
hen. 

Geflügel, dad mit Läufen und Mils 
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ben behaftet ift, lohnt ſich nicht zu hal⸗ 
ten, und die Mühe, die bisher ange» 
twandt wurde, um das Geflügel frei von 
Ungeztiefer zu balten, war alles andes 
re al3 angenehm. Sebt aber iſt all dies 


fe unangenehme Arbeit duch den Ges 
brauch meiner wunderbaren Tabletten 
vermieden. Sie zerdrücden die Tabletten 


in: Trinfwafjer der Hühner und ın mes 
nigen Tagen find alle Milben und Läus 
fe verjchwunden. Nachdem Sie dieje wun— 
derbaren Mlineraltabletten angewandt 
haben, würde e3 mich ſehr freuen, wenn 
Sie allen Ihren Freunden und Nachbarn 
erzählen würden, was für wunderbaren 
Erfolg Sie damit gehabt haben. 

Ich mwünfche dringend, daß jeder Ges 
flügelzüchter im Lande mit dieſen Tabs 
fetten einen Verjuch macht darum 
biete ich Ihnen zivei volle Dollarpakete 
frei an mit einer Beftellung für einen 
Dollar, wenn Sie mir Ihr Beitellung 
innerhalb einer Woche von diefem Tage, 
tvo Sie diejes leſen, einjenden. 


und 


Senden Cie mir, daher lieber Heute 
Ihre Beitellung mit einem Dollar, fo 
dat Sie nicht zu ſpät fommen. 

Sch gebe Ihnen auch meine Erlaubs 
nis, fo viele Ihrer Freunde in dieſe Spes 
zial-Offerte aufzunehmen, vie Eie wol—⸗ 
len. Sie können deren Bejtellungen ans 
nehmen und für jeden Dollar, den Gie 
mir für diefe Tabletten fenden, erde 
ih Ihnen drei volle Dollar: Pakete Tabs 
fetten ſenden und alle Bejtellungen 
prompt und portofrei ausführen. Dabei 
it zu verjtehen, daß ein jeder, der zwei 
freie Bafete befommt, eins davon an 
einen Freund oder Nachbar, der Geflüs 
gel hält, aber noch feine Gelegenheit ges 
habt hat, diefes wunderbare Mittel ans 
zuwenden, abgibt. 

Die obengenannten Mineraltabletten 
find gründlich ausprobiert und tun ges 
nau das, was bon ihnen behauptet ift. 
Seder, der Geflügel hält, follte es gleich 
probieren, und er wird ſehen, was für 
ein Segen diefes Mittel für jeden Ges 
flügelzüchter ift. 

Schreibt nur in Enalifch und adrefs 
fiert alle Bejtellungen an 


Allen Watson, 
Poultryman. 


Box 654 
FARMINGDALE, S. DAK., U.S.A. 


Anmerkung: — Co viele Briefe bon 
unferen Lefern find eingelaufen, welche 
bejagen, was für zufriedenitellende Nes 
fultate fie durch den Gebrauch von Mis 
te und Life Deitroyer erziehlt haben 
daß wir glauben, wer diefen Artikel ges 
braucht, der follte fogleich Gebrauch bon 
unferer liberalen Offerte machen und 
drei Dollarpafete von diefen Tabletten 
fortofrei für einen Dollar beftellen. 

Bitte, machen Cie Ihre Freunde und 
Nachbarn, melde Geflügel halten auf 
obiges aufmerfjam und machen Sie eis 
ne jo große Order auf, wie Sie fünnen 
diejer jpeziellen Einführungs:Offerte zus 
gelafien gu werden. 
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Spnnenmende. 


Erzählung aus dem Leben. 
Bon Käthe Dorn. 


—R 
(Fortſetzung.) 
1.Kapitel. 

Und die Sonne verlor ihren Schein. 
—2 

Eine Reihe von Jahren war nun 
ſchon dariiber hingegangen, und es 
hatte ſich manches geändert im 
Achimſchen Hauſe. Der Junker war 
längſt wieder in ſeinen Zivilberuf 
zurückgekehrt, denn die Militäriabre 
lagen ja binter ibm. Der Abſchied 
war ihm ſchwer gefallen. Es Die 
bon einer lieben Stätte jcheiden, Dit 
jeinesn Leben die bedeutlamite Wen 
duna fiir Zeit und Ewigkeit gegeben 
hatte, Doch wenn er ſich auch ſchwer 
von ſeinem guten Herrn und deſſen 
huldvoller trennte, ſo 
war es ihm doch auf der andern Sei 
te eine Freude, den Segen, den er 
bier empfangen, in ſein Heimatdorf 
zurückzutragen. Gr trat dort don 
bornberein als ein entichtedener Be 
fenner feines himmliſchen Königs 
auf. Der Spott und Hohn feiner 
früheren Sugendgenofjen machte ihm 
nicht3 dabei aus. Er ging gerade 
durch und gewann durch jein mut! 
ges Zeugnis doch manche Seele für 
den Herrn. Er wurde ein gejegnetes 
Werkzeug fir Ihn — und trug als 
folche3 die leuchtenden Strablen der 
Lebensſonne weiter ins Land bin 
aus. 







Sentablin 


Sein lieber Herr aber, der inzwi 
fchen Oberit geworden, war in eine 
harte LZeidensichule gefommen. Bei 
einem ſcharfen Dienitritt hatte er ich 
durch einen verbängnisvollen Sturz 
vom Bferde einen ſchweren inneren 
Schaden zugezogen. Als ein tüch 
tiger Offizier, der er war, wollte er 
fih die Sache nicht gern merfen lat 
fen und ſprang wieder auf, um erit 
voll jeiner Pflichte zu genügen. Doc 
durch das mühſame Unterdrücken des 
Falles, der ſofortiger Silfeleritung 
bedurfte, hatte fein Geſundheitszu— 
ftand eine ſchlimme Wendung genom— 
men. Er hatte doch eine Fleine Ge— 
hirnerichütterung Pdavongetragen — 
und feine inneren Verlegungen führ— 
ten nach und nach zu einer teilweiſen 
äußeren Lähmung. 

Das war ein harter Schlag für 
das ganze Haus. Am ſchwerſten traf 
er natürlih Marina mit. In ihr 
bisher fo fonniacs Leben war da- 
durch ein trüber Schatten aefallen. 
Ihr Christentum kam jeßt in eine 
heiße Feuerprobe. Witrde fie diejel- 
be beitehen fünnen? 

Aus eigener Kraft bätte fie das 
wohl nicht vermoct. Aber fie klam— 
merte fih in ihrer menschlichen Obn- 
maht an den Arm der attlichen 
Allmaht. Und von dortber nahm 
fie die Traafraft zu ihrem plößlich 
fhwer aewordenen Erdenlos. Des- 
balb konnte ſie auch mit Hiob Tagen: 
„Saben wir Gutes empfangen bon 
Gott und jollten das Böſe nicht auch 
annehmen?” Es mußte ihr doch 
alles zum beiten dienen. 

Duerit war fie naturgemäh ſehr 
traurig, und das tiefe Mitleid mit 
den Förperlihen Schmerzen ihres 
Satten umichottete oftmals ihr fie 
bes Geſicht. Doch da bat er fie 
warm: „Marina! bleib mein Son- 


. 
bob Du Ü Oo 





Mennonitifche Rundſcha«u 


nötig.“ 

Das gab ihr wieder neuen Le— 
bensmut. Ja, ihr Mann hatte recht. 
Was jollte werden, wenn jie beide 
den Kopf hingen? Sie rang Sic 
auch von dieſer iiber ſie gekommenen 
Berzagtheit los, die fie manchmal 
ſchwermütig machen wollte und er 
bat jich von oben die Kraft, vor ih- 
rent leidenden Gatten jtet3 heiter zu 
ericheinen, wenn auch im Stillen Käm— 
merlein noch manche Trane flo. Sie 

trachtete fortan als ihre hohe 
Aufgabe, den teureren Gemahl durch 
cin fröhliches Welen ſanft aufzubei 
tern. Er dankte es ihr durch verdop 
pelte Liebe, und jie verlebten manche 
Ihöne Stunde zuſammen im stillen 
Gedankenaustauſch und tieferen Ein 
dringen in die göttlichen Geheimniſ 
je, Die dennoch Gedanken des Frie 
ens iiber Jie Dargen und nicht des 
Leides, wenn das Teßtere auch jetzt 
noch augenjchernlich int Vordergrun 
de ſtand. Gott mußte doch Seine 
weilen Liebesabſichten über fie ba 
ben, wenn Ste diefelben auch noch 
nicht klar veriteben konnten. 


So reiften aus Diejer ſchweren 
Prüfung die öjtlichiten Friichte der 
Geduld und Ergebung. 

Weil die Pflege des teueren Pa— 
tienten num immer ſchwerer wurde, 
batte jeine Gattin fich beivogen ge- 
fühlt, nach einem erfahrenen Pfle— 
ger Umschau zu halten, dem jie ihn 
nt ruhigen Gewiſſen überlaſſen 
fonnte, wenn fie einmal nicht zuge- 
gen war. Es wollte jich aber nicht 
aleich eine geeignete Perſon finden. 

Da wandte jie ſich in ihrer Not 
an den früberen Burfchen des 
Dberit und bat ibn, ihr einen gewiſ— 
ienbaften, zuverläſſigen Mann ſuchen 
zu helfen, dent fie die Pflege ihres 
satten rubig anvertrauen könnte. 

Sofort Ichrieb er zuriick: „Der 
Mann bin ich jelber. Wie fünnte ich 
auch nur einen Augenblick zögern, zu 
meinen alten Herrn zurückzukom 
men, wenn er meiner fo dringend be 
darf. Bin ich auch Fein gelernter 


Stranfenwärter, fo weiß; ich doch mit 


meinem Herrn umzugeben, und au 
aufopfernder Pflege ſoll es ihn ganz 


23. April 


gewißlich nicht fehlen.” — Er gab 
jofort feine jelbitändige, einträglidhe 
Stellung auf und fehrte al3 Diener 
in das Achimſche Haug zurück. — 

Das Wiederjehen zwijchen den bei- 
den Männern war ganz ergreifend. 
„Alter Buriche! jo finden Sie Xhren 
Herrn wieder”, jtammelte der Oberit 
bewegt — und der Junker, der er 
bier gern wieder fein wollte, beugte 
ſich leiſe aufſchluchzend über die ihm 
mühſam enigegengeitredte Sand jei- 
nes Herrn. 

Der Kranfe erfuhr nun die forg- 
ſamſte Pflege — und das erneute 
Beiſammenſein mit feinem alten 
Burſchen, der ihn fo treu wie fein 
anderer ergeben war, bedeutete auch) 
eine ſeeliſche Erauidung und Stär- 
fung für den gelähmten Dffizier, 
denn nun gab es wieder fol Zöitli- 
che IUnterbaltungen int fnappen Mi- 
litärſtil. Doch diesmal kreuzten fich 
nicht mehr die Geiſtesſchwerter, ſon— 
dern ſchweißten fich im gemeinſamen 
Vorgehen zufammten. 

Die Aerzte hatten das Leiden de3 
Oberſt als unbeilbar feitgeitellt. Sie 
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Kirchners Drillpflüge 1930 
“ 
bleiben die einzigen in Canada 
a 2 ’ mit fünfjähriger Erfahrung und Entwicelung 
Teilanzahlung liche unten! mit fünfjähriger dauernder Bewährung 
in allen Gebieten und Böden des Weitens 
Das Befte und Vollkommenſte! 
Kirchners Drillpflug 
No. 28. 
ſchweres Modell, 925 bs. netto 
Schnittbreite 6X 7—=42 Bol 
mit 16 Verbefjerungen! 
3200.00 
f.o.b. Winnipeg. 

Beachten Cie, dab Kirchners No. 28 neben der Hebevorrichtung, mit doppelter Tiefenregulierung ausges 
rüſtet ift! Dieje wichtige Verbefjerung gibt die Möglich feit, auch auf welligem Gelände die Saat in gleicher Ties 
fe unterzubringen. 

Weil es immer wieder Kirchners Drillpflug 
verlangt Wird, liefern No. 27 

a leihtere8 Modell, 685 Ib8. netto 
wir auch dieſes I Schnittbreite 6X6—=36 Boll. 
leichtere Modell fr Zar- Alle Zeugniſſe bis Ende 1928 
mer, die billiger zu Fau-f ftammen von diejem Modell! 
fen wünjchen Preis $150.00 f.o.b. Winnipeg. 
Fils Beim Ankauf eines Drillpfluges empfehlen wir die Barzahlung als das Villigite und Befte 
Teilzahlung! dem Standpunkt einer geſunden Wirtſchaft aus. Diejenigen Farmer aber, die dazu nicht in 
der Lage ſind, weiſen wir darauf hin, daß Kirchners Drillpflug unter dem Namen „Imperial Plow-Seeder“ bei 
T Eaton Go in Winnipeg, Negina, Saskatoon, Edmonton bei geringer Anzahlung ($30.00 bis $40.00) 

* Pe md Heinen monatlichen Teilzahlungen zu haben iſt. 
15° Verlanget nur Original Kirchner's Drillpflug mit unferem Fabrifnamen Kirchner & Co, 

Proſpekte und zahlreiche Gutachten auf Anfrage bei: 
Kirchner & Ev. Fabritauten 281 MeDdermot Ave, Winnipeg. 
} 
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fonnten ihm feinerlei Hoffnung auf 
erneute Dienitfähigfeit madjen, jon- 
dern mußten ihm diejelbe leider 
rundiveg ablehnen. Da reichte er 
mit ſchwerem Herzen jeinen Abſchied 
ein, denn er war mit Leib und Seele 
Soldat geweien. Man entließ ihn 
mit einer ehrenvollen Auszeichnung. 
Hatte er ſich doch ſtets als einer der 
tüchtigſten und tapferiten Dffiziere 
bewiejen, der überall hochgeſchätzt 
und dazu jehr beliebt war. Seine 
Mannſchaften verehrten ihn wie ei- 
nen Vater, und er hätte jonit etwas 
von ihnen verlangen fönnen. Des— 
balb wurde fein Unglück allgemein 
auf das Tiefite bedauert, bejonders, 
da er es wohl lebenslänglich witrde 
müſſen. — Doch hatten die Werzte 
ihm zur Zindreung jeineg ſchweren 
Leidens einen längeren Aufenthalt 
in einem Kurort vorgeichlagen, von 
den fie im günſtigen Fall weſentli 
che Beflerung hofften. — Die ran 
Oberſt wollte felbitveritändlih ihren 
Satten ‚begleiten, um ihn auch dort 
niit Itebender Fürforge umgeben zit 
fönnen. So reiite fie mit ihm und 
dem Nunfer ab, während fie ibre 
Mutter mit den beiden Mädchen zu 
rücließ, in deren treuen Händen fie 
diefelbe wohl verſorgt wußte. — Die 
alte Dame war alles zufrieden. Sie 
erhob jeßt längit nicht mehr ſoviel 
periönlihe Anſprüche wie früher. 
Sie ſaß meijt till vergnügt iiber ih— 
rer Bibel, fchrieb noch in bewun— 
dernswerter Geiſtesfriſche Briefe 
nd beſchäftigte fih gern mit einer 
leihten Sandarbeit. Umgang be— 
durfte fie nicht viel, denm fie war mit 
den Sahren fait gänzlich taub gewor 


den, ſodaß fie fih mur noch ſehr 
ichwer veritändigen fonnte. Tod) ihr 
liebiter Umgang mar Sefus. Da 


hörte fie unausſprechliche Worte voll 
himmliſcher Herrlichkeit, die ihr al 
les andere erfetten. Gern pflegte fie 
zu fagen: „Werde ich auch immer 
ichwerböriger, wie danfe ich's doch 
meinem lieben Herrn, daß es nicht 
die Augen find und ich Sein teures 
Wort noch leſen darf. In dielem 
fann ich mic ganz gut mit Ihm ver- 
itehen!” 

Sm Serzen trug fie dabei eine 
stille Sehnsucht, In auch bald auf 
immerdar zu fchauen von Angeficht 
zu Angeficht. — 

Die heilfräftigen Quellen des 
Kurbades übten ein günstige Wir- 
fung auf das Befinden des Schwer- 
franfen aus. Much die würzige Hö— 
benluft, die von den blauen Berg- 
fetten in den Talfefjel hereingeflutet 
fam, erquicten umd ſtärkten ih. 
Sobald es das Wetter nur irgend 
erlaubte, fuhr der Sunfer ihn in dem 


Mennonitifche Bundftihan) 


ſchließlich ein Kleiner Kreis gleichge- 
jinnter Seelen zuſammengeſchloſſen. 
Sie trafen gern in dem jtill abge- 
ihiedenen Garten, oder bei regneri- 
ihem Wetter in der Wohnung des 
Oberſt zufammen, um miteinander 
die Bibel zu lejen und ſich an ihrem 


Wunderquell voll Kraft und Leben 


zu erguicen. 
ten Freuden. 


Das waren ihre fchön- 


Da der Aufenthalt hier dem Kran— 
fen fichtlich gut tat, hatte der Arzt 
ihm den Vorſchlag gemadt, minde- 
tens ein bis zwei Jahre zu bleiben, 
am liebiten feinen Wohnfig hier ganz 
aufzuichlagen. 

„Wie denfit Du 
Herz?“ hatte der 
tin mit jtocfender 

„Natürlich 

ſtanden, Rolf. 
fühlſt, iſt ja 
Platz.“ 
Er ſah ſie mit dankbar aufleuch 
nden Augen an. „Doch fallt es 
iv auch nicht zu ſchwer, von unirer 
alten, lieben Stätte zu jcheiden, in 
der Du Dich jo präcdtig eingelebt 
batteit ?“ 

„Wir find ja ohnehin eine halbe 
Wanderfamtlie durch die öftere Ver— 
ſetzung,“ gab ſie lächelnd zurück. 
„Und übrigens heißt es ja auch für 
uns: „Mein Heim iſt nicht in dieſer 
Zeit!” Am Ende unferer Rilgerrei- 
fe werden wir dann einmal in die 
Stadt der goldenen Gaſſen verſetzt. 
Dort aibt es feine Schmerzen mehr, 
nur lauter Wonne und Seligfeit.“ 

„Muß das ſchön fein!“ ſagte er 
mit einen tiefen, fait fehnfuchtspol- 
len Seufzer. 

„Kommt auch einmal!” tröftete fie 
ibn freundlich. „Aber nicht wahr? 
jett bleibit Du doch auch noch gern 
bei uns. Wir richten Dir ein recht 
tranliches Neitchen ein, und wenn Du 
erit wieder Dein häusliches Behagen 
hait, das in einer Fremdenpenſion 
doch nicht fo fein fann, dann wird es 
ficher auch bald wieder beffer wer— 
den. 

Er nickte ihr beruhigend zu. Frei— 
ich wollte er gern bei ihr bleiben. 
Sie fühlte ſich ja ohne ihn verlaffen. 

„Mutterhen muß ich natürlich 


darüber mein 
Oberit feine Gat- 
Stimme gefragt. 
bin ıch damit einver- 
Bo Du Dih wohl 
auch) mein Tliebiter 
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ſtruktion auf dem Markte. 
Nettogewicht 1180 Ih3. 


Stärfite und praftifchite Kon- 


auch wieder mit hernehmen,“ hatte 
fie noch bittend hinzugefügt. „Auf 
die Dauer fann ich fie doch nicht mit 
Emma allein laſſen. Die Tochter 
ſoll ihr am Lebensabend doc nicht 
ganz fehlen.” 

„Selbitveritändlih!” ſtimmte er 
bereitwillig zu. „Richte nur alles ein, 
wie Du e3 fiir gut befindeit.” 

Marina richtete mit großem Ei- 
fer ihr neues Heim ein. Sie hatte 
ein jchönes, fonniges Hochparterre 
gemietet, aus dem ihr lieber Kran— 
fer bequem ins Freie gebracht wer- 
den fonnte. Much die eigenen Mö— 
bel jtanden ſchon drin, die vor kur— 
zem mit der Bahn gekommen waren, 
und von den Fenitern wallten friiche 
Sardinen herab. Es fehlte nur noch 
der reizvolle Zauber der Bilder und 
all jener fleinen zierlihen Gegen— 
ftände, die ein Heim traulich zu ma- 
chen pflegen. Und auch dieje fanden 
bald Plaß unter ihren eigenen, wre 
der beiden Mädchen fleißigen Hän- 
den. Denn dieje waren bereit3 mit 
Frau Regierungsrat eingetroffen — 
und die alte Dame hatte gleich im 
neuen Heim ihre Zimmer bezogen. 
Auch eine jüngere Schweiter von ihr 
war mit zum Beſuch gekommen. 
Sie war ſchon öfters Salt im Adhim- 
fhen Haufe geweien und hatte dort 
unter ftiiemifchen inneren Kämpfen 
ebenfall3 den Heiland gefunden. 
Darum fehrte jie auc immer wieder 
nern in diefen lieben reis zurück, 
der auch der Wendepunft in ihrem 
Leben zur Zebensfonne hin gewor- 
den war. Much fie war alfo eine 
Frucht des ſieghaft itarfen Glaubens, 
dem in dieſem Hauſe feiner zu ent— 
neben ſchien. 

Nun wollten jie alle zuſammen 
froh und feterlih Einweihung bal- 
ten, die Marina fich ſchon Tieblich 
ausgedacht. Sie hatte dazu auch ih— 
re neuen, gläubigen Freunde gebe- 
ten- an ihrer Spiße den Prediger ei- 
ner Gemeinſchaft vom Nachbarort. 


Gr follte die fleine Feier leiten. 

Sie fand im großen Herrenzim- 
mer statt, das feitlich geſchmückt war. 
Blühende Topfpflanzen itanden am 
Fenſter, und in den hoben Arvitall- 
vaſen dufteten friiche Blumenſträu— 
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ſich am beſten bewährt hat, 
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Be. Auf den Angefichtern der Kleinen 
Hausgemeinde wie ihrer Gäſte lag 
weihevolle Erwartung. Am belliten 
fpiegelte fie jich in den edelgeichnitte- 
nen Zügen des Hausherren wieder. 
Er jaß wie verflärt dazwijchen. Der 
Sedankfe, dab hier auch der höchſte 
König eingezogen, bewegte ihn wun- 
derjam. 

„Xobe den Herren, den mächtigen 
König der Ehren“, jchallte eg feierlich 
durch das weite Gemach. 

Gebete, die von Lob und Dank 
überjtrömten, jtiegen zum Thron der 
Snade empor. Dann ergriff Der 
liebe Gemeinjchaftsleiter das Wort, 
und mit fraftvollent Hinweis auf das 
teure Bibelbuch übergab er das neue 
Heim gleihlam dem Herrn, daß Er 
e3 ſelber durch Seine Gegenwart 
weihe und zu Seinen heiligen Zwe— 
den gebrauche. 

(Fortſetzung folgt.) 


An die Leier. 

Wenn Sie fih mit Gefliigelzucht 
beichäftigen, danı würden wir wün— 
fchen, daß Sie die Anzeige de3 Herrn 
Allen Wation, Geflügelzüchter, in 
Diefer Nummer lejen würden. Herr 
Watjon hat ung eine Anzahl Gutach— 
tungsichreiben zugeſchickt, die er don 
folhen Perſonen erhalten bat, die 
feine Mineral-Tabletten al3 jtcheres 
und raſches Mittel gegen Milben 
und Hühnerläufe ausprobiert haben. 
Sollte Ihr Geflügel bon diefem Un- 
geziefer behaftet fein, jo glauben wir, 
da auch Sie gerne diefe freimillig 
augefchichten Gutachtungsſchreiben 
von allen Teilen des Landes leſen 
möchten, aus welchen Sie erſehen 
können, daß befriedigende Reſultate 
erzielt wurden durch Gebrauch dieſer 
Tabletten. 

Herr Watſon hat dieſe Tabletten 
ſchon jahrelang verkauft und iſt ger— 
ne bereit, Ihnen eine Anzahl dieſer 
Gutachtungsſchreiben durch umge— 
hende Poſt zukommen zu laſſen, wenn 
Sie in engliſcher Sprache darum an— 
halten wollen und dieſe Zeitung er— 
wähnen. 

Adreſſe: 

Allen Watſon, Ponltryman, 
Box 654, Farmingdale, So. Dak. 





4 
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berrlihen Aurparf ſpazieren. Oft 
ſaß auch Marina neben feinem Fahr— * 
ſtuhl auf einer ſonnigen Bank denn 
die Wärme tat ihm ſo wohl. Sie las 
ihm vor, oder plauderte auch lieb 
reich mit ihm, während von fernher 


Wir verkaufen 


Teilzahlung: den Standard 


Drillpflug auch bei halber, ein Drit— 
tel und kleinerer Anzahlung und 














das geräuſchvolle Badeleben an ih— Heinen monatlidien Zeilgaßlungen. 1" 
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nen borüberzog. Doch das glänzen nr Um die Rarmer ſchnellſtens ⸗ 
zu be⸗ 
de, ſchillernde Wogen des Schein— ie ** 
glückes ließ ſie innerlich unberührt. as —— zZ 
Sie erfreuten fich dafür an der berr = . 
aa a pen Be ee 1 —— Negina und Medieine 
— Fern. | Hat. 
verſchwenderiſch ausgeitreut. Muh I 7° I 


hatte Gottes Güte e8 wunderbar ge- 
füet, daß ihnen bier und da ein 
gläubiges Menfchenfind begegnet | 
tar, das mie fie das höchite Glück im | 
Jeſu gefunden. Es hatte ſich itill ei- a en 
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geht. 


2501 Wajbington Bivd, 


x: en ETF: 

Eine unangenehme Arbeit madt 
uns mehr Freude, wenn wir fie gut 
verrichtet haben, al3 wenn wir ihr 
aus dem Wege gegangen find. 





Angepriefen und verkauft in 
Sympathie fiir Leidende. 
Meine Frau, Frau 8. C. Fride, mels 
che 20 Jahre an Gallenftein gelitten hat, 
verausgabte Hunderte von Dollar an 
verſchiedene berühmte Aerzte, um geheilt 


u werden, fand aber nur temporäre Ab⸗ 
ilfe. Bulegt Fonfirltierten wir Dr. Den« 
neh, welcher uns feine Qabletten bers 
ſchrieb. Tabletten im Werte bon $5.00 
haben meine Frau in dieſen lebten 14 
Kahren vollſtändig ausgeheilt. Auf meis 
nen Evangeliſationsreiſen habe ich Diele 


Medizin Leidenden eippfohlen, und es hat 
ſich noch feiner gemeldet, daß fie nicht ges 
holfen hätte. Wir bejehen es demnach 
als unjere Chriitenpflicht, dieſes Heilmite 
el aus Liebe zu den Menfchen anzupreis 
fen und zu berfaufen. Preis $1.50 per 
Schachtel. Verkauft durch 


F. 6. Fricke, 
(Prediger am Wort) 
Ithaca, Mid, U. S. A. 





Achtung! Achtung! 


Augen, ſowie Krebs, werden mit Er— 
folg ohne Meſſer geheilt. Taubheit, 
Bottnäflen, Bandwurm, Magen-, Herz⸗ 
und Blaſenleiden, Hämorrhoiden, Ka— 
tarrh, Salzfluß, Wunden, Ausſchlag uſw. 
Ein Buch von Geheilten und Arznei iſt 
frei. Briefen lege man 2c, Briefmarke 


ei. 
Dr. ©. Milbrandt, — Croswell, Mid. 


EMBASSY 


BROADWAY AT 7O""ST. 
NEW YORK 


1400 LARGE LIGHT ROMS 


ALL WITH BATH 








$.250 ADAY FOR ONE PERSON 
$350A DAYAND UP FORTWO 


Spezielle Freie für beftän» 


dige Gäſte 
Vorzügliches Reſtaurant 
Mähige Preiſe 
Club Frühſtück 30e — 50€ 
Lundeon 75c 
Table d'hote Dinner $1.00 
Edmund 8. Molony 
Manager 























Wie kommt es, 


daf fo viele Leiden, die augenfcheinlich der Geſchicklichkeit 
berühmter Aerzte getroßt haben, gehoben werden durch die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittels, wie 


Forniꝰs 


Alpenkräuter 


Weil es direlt an die Wurzel des Uebels, die Unreinheiten im Syſtem, 
63 iſt aus reinen, heilkräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, 
und befindet fich bereit3 über hundert Jahre im Gebraud). 
63 wird nicht durch Apotheker verfanft, fondern direkt geliefert 
aus dem Laboratorinn von 
Dr. Peter Sahrney & Sons Eo. 


Zollfrei in Kanada geliefert. 


Mennonitifcye Rundſchan 







Chicago, ZU. 








NORTHA-END 
OPTICAL Co. 


B. H. LOEPKY, Mgr. 
Optometrist 


RR 
Augenlicht | — [Bedienung 


Phone 56 398 


988 Main Street, 
Cor. Pritchard Ave. 


WINNIPEG, - 


Genaue Angen-Iinterfuchnung. 


MANITOBA. 














* * 
Frei an Aſthma-Leideude 


Freie Probe einer Methode, die irgend» 
jemand ohne Unbequemlidjkeit oder 
Zeitverluft anwenden fann. 


Wir haben eine Methode für die Bes 
handlung bon Aſthma und wir wünschen, 
dat Eie ed auf unfere Koften auspros 
bieren. Es macht nichts aus, ob Ihr 
Fall fon von langer Zeitdauer oder erft 
kürglich eingetreten ift, ob es chronifcher 
Natur oder Heufieber ift, wir wollen Ih⸗ 
nen eine Probe frei zufenden. Es macht 
nichts aus, in welchem Klima Sie woh⸗ 
nen, oder wie alt Eie find und womit 
Eie fich befchäftigen, wenn Cie mit Afths 
ma oder Heufieber geplagt find, wird ums 
fere Methode Ahnen fofortige Linderung 
Ichaffen. 

Wir wollen es gang befonders denen 
zufenden, die fchon alle Hoffnung aufge» 
geben haben und fchon aller Arten Eins 
atmungsfuren, Einſpritzungen, Opiumgus 
bereitungen, Einräucherungen uſw. ers» 
folglos angewandt haben. Wir tollen al« 
len auf unfere Koſten beweifen, daß ums 
fere Methode dazu beitimmt ift, alle 
Echtweratmigfeit, Pfeifen im Hals und 
alle andere Leiden diefer Art fofort eins 
zuſtellen. 

Dieſes freie Angebot iſt zu wichtig um 
auch nur auf einen Tag weiter aufge— 
fchoben zu erden. Cchreibt fofort und 
beginnt mit der Methode. Gendet Fein 
Geld. Schickt uns einfach den untenan» 
gebrachten Kupon. Tun Sie es noch heu⸗ 
te. Sie brauchen nicht einmal das Por⸗ 
to au bezahlen. 








] Freier Probe⸗Kupon. 
Srontier Aſthma Co., 
790% Frontier Blde., 
462 Niagara ©t., Buffalo, N. 9. 
Senden Eie freie Probe Ihnen Mes 


thode an: 


222222222 wu... 




















Todesnachricht 


Allen Freunden und Verwandten 
bringe ich die traurige Nachricht, 
daß es dem himmliſchen Vater, dem 
Gebieter über Leben und Tod, ge— 
fallen hat, meine inniggeliebte Gat— 
tin Maria, geb. Giesbrecht, am 7. 
März 11 Uhr abends durch einen 
plötzlichen Tod (Herzſchlag), von 
meiner Seite zu nehmen und in das 
Reich der himmliſchen Freuden zu 
verſetzen. Meine liebe Maria war 
ſchon ſeit etlichen Jahren lungenlei— 
dend. Wir haben mehrere Aerzte zu 
Rate gezogen, aber es wollte immer 
nicht helfen, immer flagte fie über 
Stehen und Müdigkeit. Man riet 
ihr, in da8 Sanatorium in Saska— 
toon zu gehen, aber dazu konnte fie 
fi nicht entichließen. Die letzten 
Monate mußte fie immer im Bett 
fen wegen ihrer Füße, fie fonnte 
nicht gehen. O wie bat fie jo demü— 
tig gebetet und ergab ſich ganz in 
Gottes Willen. Manchmal, wenn 
ih nachts aufwachte, Tag fie auf den 
Knien und betete. Dann fagte fie: 
Ich Freue mich, bald dort zu fein, wo 
ich nicht mehr Schmerzen und Ste- 
chen in der Zunge haben werde, ich 
fühle es, meine Tage jind gezahlt, 
and doch möchte ich noch jo gerne ct- 
liche Jahre bei dir und den Kindern 
bleiben. 

Den 27. Februar morgeng wurden 
uns Zwillinge geboren und jett war 
fie, wie es fchien, auf den Wege der 
Belferung. Am 6. März fonnte fie 
ſchon mit uns das Mittagsmahl ein 
nehmen, zum erjtenmal feit zwei 
Monaten. Am 7. waren meine El- 
ter und Bruder mit Familie zu Ga 
fte und wir alle glaubten, fie ſei nun 
bald mwieder ganz geſund. Mbends 
war Andacht in Grüntal und fie ſag— 
te, wir follten nur alle fahren, fie 
fei ſchon fo viel beifer und fönnte al- 
lein bleiben. Als wir um 8:30 nad) 
Saufe famen, waren Johann Fed- 


raus bei und. Wir waren noch 34 
Stunden zufammen, da verlangte 
Maria Waffer, wag ihr auch ge— 


bradt wurde, Da leate ich fie bin 
und fagte: Du biſt müde und mußt 
ruhen. Mir ift fo ſchlecht, ſagte fie, 
und richtete fih auf. Aber mit ein- 
mal faßte fie mit beiden Händen nach 
der Herzgegend und fchrie: Mein 
Bott! Da Ieaten wir fie bin und 
Bruder Fedrau holte auch gleich die 
Sebamme, die eine Meile entfernt 


pon ums wohnt, aber al8 fie fan, 
mar meine liebe Frau ſchon tot. Ich 


ftand mit meinen Kindern und Frau 
Fedrau am Bett, nur unfer älteiter 
Cohn mar nicht zugenen. Er diente 
amei Meilen ab von uns. Es waren 
ichmere Stunden, aber wir willen, es 
iſt der Serr, der uns unfer Ziebites, 
unſere Mutter, genommen. Es find 
Siebesabfichten, und fo ſchwer es auch 
iit, fo wollen mir uns doch ergeben. 
Diendtan, den 11. März murde 
meine liebe Gattin und die Mutter 
meiner Rinder zur Ruhe aetraaen. 
Cinleitung machte Pred. Johann 
Fedrau nach Jer. 29, 11. Die Lei— 
chenrede hielt Pred. David Rempel 
über den Vers: „Es iſt nur ein 
Schritt zwiſchen mir und dem Tode“. 
Der Heidelberger und Neuanlager 
Chor ſangen Troſtlieder. Auf dem 
Friedhof ſang Frl. Eliſabeth Enns 
ein Lied. Die Gäſte wurden noch 
zu einer Mahlzeit eingeladen in das 


23. April 


Haus des vor zwei Tagen beerdigten 
Abr. Frieſen, Neuanlage. Meinen 
innigſten Dank ſpreche ich nochmals 
allen lieben Freunden aus, die mir 
ihre Teilnahme bewieſen haben. 

Meine liebe Gattin wurde im Dorf 
Alexanderfeld, Sagradowka gebo— 
ren, woſelbſt ihre Eltern und ſechs 
Geſchwiſter, wie wir hoffen, auch jetzt 
noch ſind. Laut letzter Nachricht 
ſind die Eltern und zwei Geſchwiſter 
von Moskau zurückgeſchickt. Sie iſt 
alt geworden 42 Jahre, 5 Monate 
und 10 Tage. Im Eheſtand gelebt 
22 Jahre, 2 Monate und 4 Tage. 
Kinder geboren 10, 5 Söhne und 5 
Töchter, welche alle am Leben find. 
Wenn die Wunde auch tief und der 
Schmerz groß it, fo tröjten wir uns 
damit, da unsere liebe Mama nun 
droben beim Vater im Licht ift, wo— 
hin auch unfer Streben geht. 

Gruß mit Bf. 39, 8 an alle Für- 
itenländer, verbleibe ih Euer trau- 
ernder Mitpilger zur oberen Heimat 

Sacob B. Dyck und Kinder. 
Sague Sasf., Bor 346. 
„Bote“ möchte fopieren. 


Kornelia Lemfe, geborene Funk. 
63 hat dem Herrn über Leben und 
Tod gefallen, mein liebes Weib 
durch den unerbittlihen Tod von mei- 
ner Seite zu nehmen. 

Mein liebes Weib wurde geboren 
in Süd-Rußland im Dorf Marien- 


thal, Gnadenfelder Bezirf, am 3. 
Sun. Ihre Eltern waren Sorne: 
lius und Katharina Funk. In ih» 


rem 8. Lebenjahr verlor ſie ihren 


Vater. Nach einigen Jahren verhei- 
ratete ihre Mutter fih mit einem 
Safob Martens von Waldheim. 


1880 ſtarb auch ihre Mutter und fo- 
mit war fie eine Vollwaiſe. Sie fand 
eine gute Dienititele bei Franz 
Klaſſens in Marienthal, wo fte denn 
auch diente bi$ wir uns bverheirate 
ten. Ihren Schulunterricht erhielt 
fie bei Peter riefen und Peter Lö— 
wen. Getauft 1877 oder 1878 von 
Uelt. Bernhard Peters. Sie ijt viel 
franf geweſen in ihren Zeben, doc 
fie bielt fih an ihren Heiland, und 
ich alaube zuverſichtlich, daß fie Ihn 
jetzt Schaut in der ewigen Freude und 
Ruhe. Sie bat viel für ihre Kinder 
aebetet, dab fie ſich doch alle befehren 
möchten. 

Uns jind 7 Kinder acboren, 5 
Söhne und 2 Töchter. 3 Söhne und 
1 Tochter find ihr im frühen Kindes— 
alter voran in die Ewigkeit gegan— 


gen. Sie bat dreimal Schlananfall 
aehabt. Den eriten Gebirnichlag 


hatte fie am 28. September 1917. 
Ste muhte 10 Monate im Bett zu- 
bringen, wurde dann aber fait ganz 
heraeitellt. Den ameiten Schlag er- 
hielt fte am 21. März 1924. bierbon 
iit fie dann auch nicht acheilt worden. 
Den letzten Schlananfall hatte fie 
Freitag, den 7. März, beim Abend— 
eſſen. Sie ſaß an meiner Tinfen 
Seite und ich bemerkte mit einmal, 
dar ſie den Löffel nicht nehmen fonn- 
te. Wir brachten fie ind Bett und fie 
ichlief auch bald ein. Um Mitter- 
nach itand ich auf und fah nad ihr; 
ſie ſchaute mich fo freundlich an und 
ſchlief wieder ein. Am nächſten Ta— 
ge fuhren die Kinder nach Chinook 
und gaben zwei Telegramme anf an 
die anderen finder. Der älteite 
Sohn wohnt nord von Wolfpoint, jo 
het 30 Meilen, und die Tochter 


wohnt in Conrad, fo bei 150 Meilen 
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weit von bier. Diefe Fonnte wegen 
Krankheit nicht zum Begräbnis fom- 
men. An dieſem Tage, den 8. März, 
fonnte fie ziemlich gut jprechen. Wir 
haben dann nod) vieles durchgeſpro— 
den. Ic fragte fie, ob jie bereit jet, 
wenn es follte zum Sterben gehen. 
Sa, fagte fie mit einem freundlichen 
Seficht, ih gehe dann zum Heiland. 
Mir iſt auch garniht angit. Sc 
fragte noch, ob zwiſchen uns beiden 
alles im reimen fei, und ob ich fie 
beleidigt habe. Nein Vater, fagte fie, 
zwiſchen uns iſt alles qut. Sie um- 
armte mic) noch und drückte mic 
noch) fo herzlich an ihre Bruit. 

Als die Kinder von der Stadt 
zurüdfamen, fragte ich fie, ob fie mit 
uns ejfen wollte. Sa, fagte fie, wenn 
es gebt. Doc e8 fchien jo, als wenn 
jte jterben würde und wir bradten 
jte wieder zurück ins Bett, und ic 
gab ihr dann ganz weiche Broden, 
doch nur jehr wenig. Dies war auch 
das letzte, was fie gegeſſen bat. 
Sonntag, den 9. März, fuhr Jakob 
noch einmal nach Chinook zum Arzt. 
Der Doktor kam ſo um 3 Uhr nach— 
mittags und erklärte, daß es ein ſehr 


harter Schlag ſei, die ganze rechte 
Seite war gelähmt. Während der 


Arzt ſie unterſuchte, ſchlief ſie. Er 
ſagte, daß fie wohl 3—4 Tage ſo 
liegen werde, doch ſie mußte bis zum 
17. März kämpfen. An dieſem Ta 
ge hatte ſie noch viermal Blutſturz 
und um 11:15 Uhr abends blieb der 
Atem ſtehen. Vorher knieten wir 
noch nieder und baten den Herrn, 
Er ſollte ihr ein ſanftes Ende ſchen— 
fen, und der Herr bat es auch getan, 
ſie fchlief aanz rubig ein, ohne ein 
Glied zu rühren. Somit hat fie 
ausgefämpft und mie wir zuperjicht- 
ih glauben, ift fie in die ewige Ru- 
he eingegangen. Früher oder ſpä 
ter werden wir ihr auch folgen. Mo 
ge der liebe Gott uns alle mehr und 
mehr zubereiten, um bereit zu jet, 
wenn unfere Stunde fommt, den 
Schritt aus der Zeit in die Emigfeit 
au tun, wiſſend daß der Tod nur der 
Eingang iſt in das ewige Leben. 

Sm Eheitand gelebt 45 Jahre und 
25 Tage. Sie iſt alt geworden 71 
Sahre, 9 Monate und 15 Taae. 

Das Begräbnis war in Chinoof. 
Der Paſtor der Presbyterianer-Kir- 
che hielt die Leichenrede, denn wir 
haben bier feinen mennonittichen 
Prediger. 

Tue hiermit allen Freunden und 
Verwandten zu willen, dag Eure 
Tante nicht mehr unter den Leben— 
den iſt. Ihre Verwandten find in 
Oklahoma und Caltfornia. Auch iſt 
ein Neffe, Heinrich Funk, in Alberta. 
Auch in Oregon ſind noch einige 
Freunde, Kornelius Nickels und Si— 
mon Suckaus. Auch ich habe Ver 
wandte in Canada, A. A. Funken 
und Abraham Dalkes, in Hillsboro 
ſind Peter und Abraham Gäde und 
Frau M. J. Patzkowski, bei Corn, 
Okla. hobe ich eine Couſine und im 
öſtlichen Oklahoma einen Vetter, 
David Regehr. Seid alle herzlich ge— 
grüßt. Ich würde gerne Briefe von 
den lieben Freunden leſen. 

In tiefer Trauer 

K. D. Lemke und Kinder. 
Chinoof, Mont. 


Dem Serricher über Leben und 
Tod hat es aefallen, meine inninge- 
liebte Gattin und Mutter meiner 6 


Mennonitifche Rundſchau 


Kindlein durch einen fanften und 
doch bittern Tod aus unjerer Mitte 
zu nehmen. Sonntag den 23. März 
wurde fie nad) Atägigem, fehr ſchwe— 
rent Zeiden (Blutlaufvergiftung) in 
das ewige Freudenreich verjett. Dort 
finden ja feine Zeiden noch Mängel 
oder Anfehtungen jtatt. Von To— 
deshauch tit da feine Spur. Dort 
gibt es fein Scheiden, fein brechendes 
Herz, nein, nur Wonne auf himm- 
liiher Flut. Keine Naht kann da 
jein, weil Jeſus als Sonne ſtets 
Icheint. 

Ihr Geburtsort war Fürſtenwer— 
der Süd-Rußland. Sn ihrem 4.— 
5. Lebensjahr zogen ihre Eltern nad) 
Drenburg und wohnten in dem Dor- 
fe Aliegowa. Am 7. März 1918 
ſchloſſen wir den Ehebund, welden 
der Herr mit 6 gefunden Kindern 
ſegnete. Am 28. August 1922 wur- 
den wir getauft und in die Mennoni> 
ten Briider Gemeinde aufgenommen. 
In ihrem Glaubensleben hat fie auch) 
oft Kleinglaube gezeigt, aber e8 ka— 
men auch Stunden, wo fie wie eine 
Heldin zu ihrem Erlöfer ftand. Ich 
babe oft bei ihr Troſt gefunden, 
wenn ich des Troſtes bedürftig ivar. 

Sie ift alt geworden 33 Nahre, 6 
Monate und 17 Tage. In der Ehe 
gelebt 12 Sabre und 16 Tage. 

Das Begräbnis fand am 26. 
März itatt. Zu Anfang wurden et- 
lie Chorlieder gefungen und dann 
madte Br. Fr. SI. Derfien die Ein- 
leitung mit dem Wort aus Sofea 14, 
10. Dann wurde den engliichen Ge— 
Ihmiitern Gelegenheit gegeben etwas 
au jagen, damit auch fie etwas bon 
der Feier hätten. Die Leichenrede 
hielt Br. Franz Janzen, Herbert. 
Als Tert hatte er gemählt 1. Moſe 
18, 21 und noch etlihe andere Bi- 
belitellen. Geſchwiſter Fr. Derkſens 
und Schw. Schulz fangen ein jehr 
ihönes Lied und dann gings auch 
bald zum Grabe. 

Wie tut es doch fo meh, fih bon 
ſeinem Weibe fir diefe8 Erdenleben 
au Scheiden! Den Schmerz fann nur 
jolher recht mitempfinden, der e8 
jelbit erfahren hat. Und die lieben 
Kinder — mie gerne wollten fie noch 
ihre Mama behalten. Sch dachte im- 
mer wieder an die Worte, „Und Jeſu 
aingen die Augen über“ als ich die 


lieben Kinder fo bitterlich meinen 
fah. 
Es grüßt Euch Euer einſamer 


Bruder im Herrn 
Johann Heinrich. 
Eyebrow, Sask. 


Verwandte geſucht 


Wir bekamen von Abraham Neu— 
feld, Sparrau, Rußland, einen 
Brief, in dem er berichtet, daß mein 
Vetter Gerhard Dück aus Pleſcha— 
now, Samara, auch in Canada fein 


joll. Unſere Mütter waren Schmwe- 
itern. Bitte, fchreibe mir einen 
Brief. Maria u. Peter Goohen. 


Guernſey, Sask. 


Möchte die Adreſſe von Onkel und 
Tante Gerh. Rempel erfahren. Sie 


waren anno 1902 im Dezember auf 
Ufa, Schingak-Kul bei unſern Groß- 
elten, Peter Johann Siemens, ſpa— 
zieren von Amerika. 

Johann Joh. Siemens. 
Bor 202, Elbow, East. 
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vs ® — 90 
Für die „Immer⸗Müden 
Wenn giftige Abfallftoffe im Körper zurückbleiben, fo 
hat das eine ſchwächende Wirkung auf das ganze Syſtem. 
Es trübt den Verftand, verringert den Appetit, bringt die | 


















Berdauungskräfte in Unordnung, irritiert die Nieren und 
die Blaſe, bringt Kopfſchmerzen, Schlaflofigfeit und an: 
dere böje Beſchwerden und Krankheiten. 
Nuga-Tone ift ein Reiniger und Requlierer 
de3 Körber⸗Syſtems und hat ſchon Taufenden 
bon Leuten zu bejjerer Gefundbeit und 
größerer Kraft verholfen. Es reguliert 
den Magen und Darm, überfommt Ver— 
ſtop fung, reinigt den Körper bon gejund- 
heitsſchädlichen Giftitoffen, ftärkt 
und Fräftigt das Nerven» ımd dag 
Musfel-Syitem und alle Organe 
des Störper3 und bringt frifchen u. 
rubevollen Schlaf und bringt fo die 
Lebenzlujt und Lebens 
freude zurück. 
Nugas-Tone wird von 
allen Drogiſten verfauft. 
Wen hr Drogiſt es 
nicht Bat, dann erfuchen 
Sie ihn, e3 zu beitelfen. 











+ 
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4-Ader Zarmen neben der Stadt Winnipeg 


für Geflügel, Belztiere, Bienen und Gartenzud)t. 


Gelegen bei Straßenbahn, elektrifches Licht und Kraft. Volks- und 
Hochſchule daneben, bejter Gravelmweg, täglihe Stadt-Store Kiefe- 


rung. Nur etwas über 2 Meilen weitlich vom Aijjiniboine Stadt 
Park. Das beite Land in Manitoba. Die Züchterei wird unter co- 


operativem Syſtem in Verbindung mit Erperimental College und 
Heim Farm betrieben. Das College wird die Siedler in wiſſen— 
ſchaftlichen Zuchtbetrieb injtruieren, und alle Produkte zum Höchſt— 
preije vermarkten und zugleih alle FZutterwaren zum WLolefale- 
preife zur Tür liefern. Ein ſchönes Heim zugleich ein gutes Ge— 
ſchäft alſo. „Sarming in the City“ ift möglich geworden durch un— 
jer Syſtem. Die einzige unübertreffliche Gelegenheit in ganz Ma- 
nitoba. Näheres bei Community Al Star Induitries, Ltd., 


3. 6. Kimmel & Co., Lid., 


645 Main St., 
Eit. 27 Sahre. 


Winnipeg, Man. 
Sole Agents. 














Die Farm des H. H. Schule auf der mennonitiichen 





Ansiedlung in der 


Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulz fam drei Jahre zurück bon 


Mauntain Lafe, Minn. 


Er beadert 640 Ader. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Sabre. Die Luſtre- und Baltanfiedlung iſt im Ständigen Wachsſtum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 


ihnen haben große, gemütliche Farnıheime. 
nod eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


Neben diejer Anfiedlung ift 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe für Landfucher. 


E. C. Leedy, General Agrienltural Development Aa 
North. Railway, St. Paul Minn, 





ent, Dept. R. Great 
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Mennontitifche Kundfejan 








Jeder fein eigener Arzt 


bermittelft Dres. Boerners und Blumers weltberühmter Mräuter-PBräparaten. 
Inhaber höchjter Anerkfennungen und Diplomas verſchiedener Weltausftellungen. 
F Heilmittel werden nur auf Beſtellung Hin verſandt, alſo niemals 
bordem der Kunde weiß, mas diefe find und wie viel fie Zoften. 
= Lieber Leſer, was Dein Leiden auch fein mag, gögere nicht, fondern 
fehreibe noch heute für beſchreibende Schriften und Frage-Bogen. Auskunft frei. 
Graf's Naturheilmittel Depot 
1039 N. E. 19th Street, — Portland, Oregon. 








Geſchlechtern gelefen werden! — 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
iſt der „Rettungs⸗Anker“ 


Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiden 
i e e ift von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unihägbare, unübertrefflihe Werk, 250 Seiten ſtark liefern mir 
gegen Einfendung bon 25 Cents in Beftmarten und diefer Anzeige frei ins 
Haus. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in englifher Sprache erhältlich. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unferes beiwährten Vuches über Behandlung 

bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cenis in 
M. A. ERICIGS REMEDY CO, 

185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 


fen. 












JUEGESUNDHEIT 
Si und&dEUGEND / 
SCHWEIZERISCHEN" HOCHALPEN-KRA 
— IMPORTIERT. — — 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZI 
Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits 
Behörden, ist Empfohlen wie * Blut und System 
reinirend, Unübertroffen bei Aderveskalkung; Haut 
kran! ‚siten; Hamorrboiden; Steifheit; Nervösem Kap 
schwerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verh@ 


Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
esonders werthvol! bei Frauenleiden. 
asche 20 b " 
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(2508) ch fühle, Gott fei Dant, 
befier. Meine Nachbarn dachten, ich 
würde nie wieder geſund werden. Ach 
will jedermann fagen, daß Lapidar 
mich allein Wieder gefund gemacht 
hat. Sie fönnen meinen Namen vere 
öffentlichen, wenn Cie mollen, denn 
ich wünſche Ihnen viele Kunden. 

Mrs. S. Haufchild, Sacramento, Cal. 


(2504) Ach mar Yängere Zeit Ieis 
dend mit hartem NRheumatismuß und 
versuchte verichtiedene Medizinen, aber 
ohne Erfolg. Endlich entichloß ich 
mich, auch einen Verjuch mit Lapidar 
zu machen. Was alle andern Präpas 
rate nicht erreichten, da8 hat Lapidar 
getan. Es furierte mid) don meinem 
Rheumatismus. 

E3 find nun feither mehrere Jahre 
verflofien und wenn ich je wieder eis 
nen Anfall von Rheumatismus bes 
fam, babe ich immer mieder meine 
Auflucht zu Lapidar genommen und 
e3 hat mir jedesmal in Zeit geholfen, 
was ich dankbar bezeuge. Möchten 
noch viele Nheumatismusfranfe ihre 
Zuflucht zu Lapidar nehmen! 

Fred Deihle, Oakland, Cal. 
Zeugniſſe aus Briefen, die wir 
erhalten haben: 

Beftellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche, von der 
Lapidar Go, 


Chino Cal. 











Sichere Genejung für Krauke 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genanni. 

Erläuternde Zirkulare werden for- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al. 
fein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen exantbhe 

matifehen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. R. Gleveland, O. 
Man hüte fih vor Fälfhungen und 

falfcher Anpreiſungon 


DU — — — —m 


Gute Bücher! 


Bibeln, Teſtamente, Menno Si— 
mons Werke, Märtyrer-Spiegel, Ka— 
techismen für die Kleinen und ver— 
ſchiedene andere gute Bücher. 

L. A. Miller, 
Arthur, Illinois. 


Dr. 5. Herſchfield 
Praktiſcher Arzt and Chirurg 
Spridt deutjd. 
Office 26 600 Reſ. 28 153 


576 Main ©t., Ede Nlerander 
Winnipeg, Man. 








Dr. S. E. Greenberg 
Zahnarzt 
414 Boyd Bldg. 
Portage Ave. Winnipeg. 
Telephon 86 115 


Bruchleidende 


Werft die nnglojen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart's Plapao-Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, mweil fie ab- 
fichtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — fünnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hratnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sanı- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudht. Wir 
beweifen, was wir fagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 
Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Bldog., Ct. Louis, Mo. 


Adreſſe 

















Name 





Diabetes 


„Antitox“ das ideale Heil-Mit— 
tel für Diabetes. Leiden Sie an 
großen Durſt, Nieren- und Blaſen— 
ſchwäche, Conſtipation, dann verlan— 
gen Sie Dr. H. Meyer's Buch über 
Antitog fir Zuckerkranke, gratis. 

J. Henry Prior, 

1724 Waſhington Boulevard, 

Dept. 101, Eaiton, Ba. 


Dr. L.J Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipeg, Man. 
Dffice-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 








53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequente Zahlungen. 





Genießt jest VBeefitenf u. 
Gebratene Zwicbeln 
Jedesmal wenn ich aß, entiwidelte ſich 
Bet mir im Magen Gas. Ich eſſe jetzt 
Beefſteakl und gebratene Zwiebeln und 
ich fühle mich wohl. Diejes habe ich Ad— 
lerita zu verdanken.“ Mrs. J. Sultan 
Nur ein Löffel voll Adlerifa genügt, 
nm die Safe und das burch dieſelbe ent⸗ 
ftehende ungemütliche Gefühl zu bejeiti- 
gen, ſo daß Sie wieder gut eſſen und 
Schlafen können. Die vorzügliche Wirkung 
desfelben verbreitet fi) auf das ganze 
Darmiyftem und entfernt unnitge Stoffe 
aus demfelben, bon deren Dajein Eie fei- 
ne Ahnung hatten. Ganz egal, was Sie 
fchon verfucht Haben inbezug Ihre Ma- 
gend und der Gedärme, Adlerifa wird 
Sie überraschen. 
Ven Allen, Drugpift, — Morden, Man. 
Winkler Pharmacy, — Winkler, Man. 


Neueſte Nachrichten 


—Ueberſee-Dienſt der Luft-See— 
ſchiffe. In zwei Jahren wird derſel— 
be mit viel Schiffen, wozu die Ver. 
Staaten zwei liefern, im Betrieb 
ſein. Dr. Eckener hat ſeine Pläne 
mit ſeinen hieſigen Beratern ausge 
arbeitet. — Die Fahrpreiſe werden 
nur das Doppelte der Schiffspreiſe 
betragen. 

— Arbeiterführer warnt vor der 
Revolutionsgefahr. William Green, 
Präſident der American Federation 
of Labor, erhebt ſeine warnende 
Stimme und erklärt, daß die Ne 
nierung, der immer mehr iteigenden 
Arbeitslofinfeit im Lande cin Ende 
machen müſſe. 

— Eine jehr erheiternde Szene 
fpielte jih ab, als der Fürſt von 
Wales auf einer Autotour bei der 
Einfuhr in Entebbe, Südafrika, von 
einem Baliziiten angehalten murde, 
der den Auftrag hatte, die Straße 
für den Prinzen jelbit freizubalten. 
„Sie fönnen jekt nicht weiterfah 
ren,“ fagte der Roliztit höflich, „Sie 
haben zu warten, bis der Fürſt von 








Wales paffiert iſt.“ „Aber ich bin ja, 


der Fürit von Wales,” erflärte der 
britiihe Ihronfolger freundlich. 
„ob, dasielbe haben mir andere auch 
fchon erzählt,“ meinte der Ordnungs— 
wächter entrüſtet und ſchickte fich an, 
die Autonummer des MWrinzen zu 
notieren, was der Prinz jedoch nicht 
abwartete, jondern unter jtürmijcher 
SHeiterfeit der Umitehenden, die ihn 
erfannt hatten, fortfuhr. . 

— In Canada berricht noch der 
Zug auf das. Land. Nach einem Re- 
ierungsbericht wurden im letzten 
Sabre 2,775,000 Aecres alg Heim- 





23. April 


jtätten übernommen bon 17,345 An- 
jiedlern — über 11 Prozent mehr 
als 1928. Die größte Zahl der 
Seimjtätten-Siedler ging nad Al— 
berta, wo ſich 9592 niederliegen. In 
Sasfathewan wurden 6130 Siedler 


anſäßig und in Manitoba 747. Sn 
Britifh Columbia ließen ſich 876 
Siedler nieder. 

— Der britiihe Schaßfanzler 


Philip Snowden fagte in einer Ra- 
Diorede: „Alle Großmächte mit Aus— 
nabme Deutjchlands, das zur Ab— 
rüſtung gezwungen wurde, geben 
jett mehr für ihre Rüjtungen aus ala 
vor dent Weltfriege.” Er führte wei— 
ter aus, daß die Beteiligung an den 
Weltfriege Großbritannien $50,000- 
000,000 gekoſtet habe, abgeiehen da- 
von, das Millionen von Männern 
bier Sabre lang der nußbringenden- 
den Tätigkeit mit Berdienttverluit 
entzogen worden jeien. Durch den 
strieg babe ſich die britiiche Regie— 
rung eine öffentlihde Schuld von 
335,000,000,000 aufgebürdet, für 
die jährlich $1,720,000,000 Zinſen 
durch Steuern aufzubringen ſeien. 
Die Tilgung der Schuldjumme wür— 
de nach der jeßigen Abzahlungsrate 
140 Jahre in Anipruch nehmen. Da- 
bei gebe Großbritanien jekt jährlich 
noch $575,000,000 für Kriegsrü— 
tungen aus und 280,000,000 für 
Invaliden- und Hinterbliebenenfür- 
ſorge. Insgeſamt müßten für Kriegs— 
ſchulden und zwecke etwa $5000 pro 
Minute aufgebradht werden. Die 
Nititungsarneiten der Welt beliefen 
jich jährlich auf $4,500,000,000, da- 
von entfielen 60 Brozent auf die eu— 
ropätichen Sander, 20 Prozent auf 
die Vereinigten Staaten und 20 Bro 
zent auf die iibrigen Länder der 
Erde. 

Cine fleine Erflärung, etwas 
Geduld, ein wenig Vergebung, und 
der Streit iſt gefchlichtet. 

— In Indien wurden 27 Xeiter 
der Anführer arretiert. 7 Enalan- 
der wurden bei den Unruben getötet. 

— Frankreich will feine Steuern 
um 75 Millionen Dollar ermäßigen. 

— „Graf Zeppelin“ bat einen 
Rundflug nah Spanien ohne Lan— 
dung gemakhr. 

— Der merifaniiche Flieger Tier- 
ro will im Mat folgende Flüge un- 
ternehmen: Mexico Eity bis Waib- 
ington, weiter Kuba, Brafilien, Af- 
rifa und nad Spanien. 


Chronische Unverdanlichkeit. Zwan— 
zig Jahre lang habe ich an Un— 
verdaulichkeit in ihrer ſchlimmſten 
Form gelitten,“ ſchreibt Herr D. 
Scharon aus Gondreau, Ont. „Ich 
wurde von Aerzten behandelt und 
brauchte viele Medizinen, doch ohne 
erheblichen Erfolg. Forni's Alpen— 
kräuter hat getan, was andere Heil— 
mittel nicht tun konnten. Nachdem 
ich dieſe Medizin zwei Wochen lang 
gebraucht hatte, konnte ich jede Spei- 
fe ohne irgendwelche beichiwerlichen 
Folgen eſſen.“ Dieſes beriihmte 
Kräuterpräparat erfreut ſich eines 
weltweiten Rufes als Magenmedi 
zin;; fie erhöht die Ausſcheidung der 
Mageniäfte und regt zu einem 
ichnellen und vollſtändigen Stoff 
mechiel an. Sie wird nicht durch 
Apotheker, fondern von befonderen 
2ofalagenten direft aus dem Labo- 
ratorium von Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co. Chicago, Ill. geliefert. 
Zollfrei geliefert in Kanada. 
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Wer prompt und billig mit einer 
„Sedan-Gar“ oder einem Truck be- 
dient fein will, wende ſich vertrauens- 
voll an 

Henry Thiehen, 
817 Alexander Ave. 

Phone 25 969 
Wir liefern auch Holz und Kohlen. 


John J. Arklie R.O. 


OPTOMETRIST & OPTICIAN 
469 Lipton St., Winnipeg, Man. 


Winnipen. 








wird fein im 
Ruſſel Houfe, Emerson, 
Montag, den 28. 


April 
Altona Hotel, Altona, 
Dienstag, den 29. 
Queens Hotel, Sretna, 
Mittwoch, 
D. A. Dyck, Uhrmacher, 


April 


den 30. Mpril 


Donnerstag, den 1. Mai 
Queens Holel, Plum Coulee, 
Freitag vormittags, den 2, Mat. 





— Ein Feuer auf den Philippinen 
bat 20 Berfonen getötet und 5000 
obdachlos gemacht. 

— Englands Steuern mußten auf 
*233. 000. 000 erhöht werden. Die 
Armen ſind dadurch nicht betroffen. 

— Weſt Canada hat einen ſchönen 
Regen erhalten, worauf die Weizen 
preiſe wieder um 5 Cents fielen. 

— Der Franzoſe Coſtes will in 
dieſem Frühling den Flug Paris— 
New Norf wagen. 

ꝓ — 


Mennonitiſche Rundſchau 








* 
Zwei Zimmer 
für eine kleine Familie mit Herd und 
Möbel zu verrenten. 
John F. Voth, 
380 Ross Ave., Winnipeg, Man. 
Phone 24 647 


Nach B. ©. 





Um billige Fahrpreiſe per Auto 
nach B. C. wende man ſich an 
Braun, 
248 Bencon St., Winnipeg. 





Die ſchönen Kartoffeln 


Habe Startoffelt zu verfaufen, 
52.00 das Buſhel. 
Beter P. Wiche, 


Bor 252, Morden, Man. 





vielen 
die im 
borfomz 


w Bei den 
Krankheiten, 

Frühlinge 
men und anderer= 
feit3 bei den vielen 
Gelegenheiten, Die 
fich den Kindern jetzt 
bieten, Hände und 
Geſicht einzuſchmu— 
tzen, iſt der hygieni— 
ſche Waſchapparat 
ein gutes Mittel, ſich 
gegen Krankheit und 
Unreinigkeit zu ſchü— 

— tzen. Viele Haus— 
frauen ſind froh, daß 
| fie Diejen Apparat 

fchon haben. 

er hygieniſche Waſchapparat iit für 

portofrei in Canada zu haben. 


G. KLASSEN 
Box 33 East Kildonan P. 




















s1.75 


O„ Man. 


— — —— — 




















Deuſſche Wa feleiſen 


mit feinem Muſter, daher dünne Waf— 


feln. Auf jedem Waffeleiſen in deut 
ſcher Sprache eine Anweiſung wie der 


Teig für ſchmackhafte re vorzu 
bereiten tt. reis $2.7 


Zu beziehen von: 


Standard Importing & Sales Go. 
156 Princess St. Winnipen, Man. 
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die A ——— 
Zimmermann Guitarre 


Soeben wieder eine große Sen. 


und feiniten Ausitattungen erhalten. 
Darunter auch Guitarren mit Damen- 


Verlangen Sie Beichreibung und 
Preisliſte. » 


Standard Importing & Sales Co. 
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Guitarren der verſchiedenſten 








Sehr mäßige Preiſe. 
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156 Princess St. 
Wanitoba 
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A” neh [x A 
P — 
atente Automobile! 
S 
Schützen Sie Ihre Idee! — er 
: Schreiben Sie offen um bvollftändigen Um volljtändig befriedigt zu 
| Nat und jenden Sie uns Einzelheiten werden, fanjen Sie Ihre ge 
Ihrer Erfindung. brauchte Gar durch einen auto» 
Schutzmarke regiitriert. riſierten Händler von der Gon- 
J 3 4 tn N 
Wir gewähren wahre perjönliche jolidated Motors Limited. Ich 
Be edienung. — gewinne einen neuen Freund, 
Gegründet Erfahrung wenn ich eine Car verkaufe. 
Dreißig Jahre. Auch neue Chevrolet und Oak— 
E. E. VROOMAN & CO. | lan id Gars auf Lager. Richten 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C.| Sie ſich an: 
Erwähnen Cie die, „Mennonitifche | Sohn F. Both, 
Rundſchau“, wenn Ste in obiger Anz 235 Main St., Wininpeg, Man. 
gelegenheit —— 
nn 4. * * 
— —— — — — — — — 1 — ne 
Land Kontrakt Zewüſſertes Obi 
Zur Richtigſtellung und eventueller ewäſſertes A ſtgarten and 
Aenderung von Land-Kontrakten, ſowie |. X ER — wu — 
n ; angemäſſenes Klima für Obttbau un 
um Nat in allen Rechtsangelegenheiten Is emüſegarten, gute Abſatzmöglichkei— 
wende man ſich vertrauensvoll perſönlich ten. Zehn Äcker Flecken 4 mehr 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. mit guten Wegen und Schule, in der 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrüs — 8 — - * ehe 
‚ , - bere Auskun ende man ſich 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas bes ' PETE ER J = Suse — 
— Dr. Hub r 
zu berfaufen, Anzahlung erforder» v. o. Bor 2151, Ainniven, Man. 
ich. ! 
nn u—uefe 


Hugo Garitens 
250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man, 





Lily Dans 








480 Arter Farm 


zu verkaufen. 250 Acker unter Kul— 











58: 1: . . ef Fury 2 03 > 
Wer ein Zimmer in Winnipeg be- —* 80 Acker umfengzt. nn 
nötigt mit Bett und Mahlzeiten bi Wohnhaus, 1 Stoll 10 ‚bei 40 der 
Tag, 4* oder Monat, der ver— 22 14 bei An 14 bei 
juche 85 Lily Str. Gute Bebienung 30, ER 5 > Meilen - zur 
zugeſichert. RS t. Eſan. Schule, 1%, teilen bi Sepburn. 
Thone 25 137. Bedingungen zu erfahren bei 
a . Jacob E. Penner. 
a a er 0 Hepburn, Sask 
l * X ' * w- + 
E hte Barred Rods Bruteier! ! — m 
Die Hühner ſtammen teilweiſe Deutſche 
von der Experimental Farm 1 8 el 
Morden und teilweiſe von der | Op 
Exerpimental-Farm Brandon. | Fahrräder ) 
Die Hähne nur von Brandon | Gutes Material, itabile Bauart, leichter 
GErb.-Sarın Gang. Mejerveteile garantiert. Leichte 
* zn. — | Bedinqungen. 
Peter Fröſe, | 3. Unrun, 
Bor 61, Winkler, Man. j 380 Roß Ave., Winnipeg, Man, 
—ö—˖———— EEE —4 Phone 24647 
ger > mm © —— im » Der a EEE © HET © MAN 0 EEE © FEIEE © BEE 
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Haben Sie Verwandte 
im alten Yande, die nad) 
Kanada fommen wollen? 





9 








EMMEN + EEE © > ME 





Transatlantijche 


ffs-Karten 


nad) und von 


CANADIAN NATIONAL 


Agenten 
Machen alle Anordnungen. 


Ueberſee 
Ländern. 




























3. if 1930, 
" Mennonitifche Rundſchau 23. April 1 


Verwandte geſucht Alt Kolonie, Süd Rußland, ſind. wechſelt hat, da die Briefe unbeant ſucht ſeine Mutter und Geſchwiſter 
ver Schiviegervater iſt Abr. A. Un- wortet bleiben. Johann Joh. Janz, früher gewohnt 
Adreſ rau, Yarrow, B. C. Ich habe ſchon Cornelius Martens. in Blumſtein, Taurien, 1925 nach 
zwei Jahre nichts von ihnen gehört. Toviſtock, Ontario. Canada ausgewandert. Ihre Ad- 
Johann K. Penner. — — reſſe war zu einer Zeit, Baden, Ont., 
1797 Logan Ave., Winnipeg. Suche meinen Onkel Peter Goo- c.o. Noah Gingerich. Sie ſollen von 
ßen, welcher im Jahre 1926 aus der dort weggezogen ſein. Bitte, ſen— 
Im Auftrage meines Bruder Jo- Ükraina, Dorf Sparrau nach Cana- den Sie mir Ihre Adreſſe. Im 
hann Martens bitte ich, mir mit- da auswanderte. Ich wohnte damals Voraus dankend J. J. Klaſſen. 
Ich möchte gerne erfahren, wo zuteilen, ob Abraham Aron Janzen, im Dorfe Friedensdorf, Melitopoler Central Butte, Sask. 
meine Schwager Johann Wich e und Slteinbach, Man., jich noch dort be- Kreis. Franz Gooßen. 
Hermann Klaſſen, ſtammend bon der findet, oder ob er jeinen Wohnort ge Flüchtlingslager Mölln, Kreis Möchte gerne erfahren, wo ſich ir 
———hbm—m— ru.  Bolitein, Stube 174, Germany. fa Enns, geb. Peters, eingewan ert 
—— 1926 aus Nr. 6, Arkadak, befindet. 
S Schi 4 f f 8 F arten Bernhard Bernd. Langemann, Gerhard A. Sanzen. 
Reeſor, Ont. 


für dirette Verbindung zwischen Deutſchland und Canada zu denjelben Be» wohnen in 1 Sagradoifa, Sid Rußl., 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen — 
Lloyd ſind, belannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behändlung und Bedienung. K) * Die aelteste Schittslinie nach Kanada 
Deutſche, lat Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 1840-1930 
] a ; e e 
kommen! Unterjtägt eine deutſche Daumpfer⸗Geſellſchaft! Jetzt ist die richtige Zeit, Workeb- 
Geldüberw eiſungen rungen zu treffen, um Ihre Verwand · 
len Teilen & w it Doll —— 1 ten nach Kanada zu bringen. 
Pen ne Binsiale: u ee — Die Cunard Bampfer verdanken 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koftenlos ihren Ruhm der ausgezeichneten 
Kueche, Bedienung, ihrer Schnellig- 


NORDDEUTSCHER LLOYD keit und den billigsten Raten. 


General-Agentur für Ganada, G. 8 Maron, General-Agent Wir haben Buerog in allen europae- 
654 MA IN ST REET —. —— WINNIPEG, MAN. — ischen Laendern, die Ihren Familien 


———— und Freunden jede Huelte angedeihen 
lassen. Mir ueberweisen Geld fuer Die 


KANA DA- DIENST nach Europa zu den niedrigsten Raten. 
| Wenn Sie die alte Weimat besuchen 

wollen, 80 benoetigen Sie einen Pass 

Von HAMBURG nach HALIFAX 27 Main St. und eine &Hiedereinreisebescheinigung. 
Regelmässige Abfahrten mit der neuen “ST. LOUIS” 208 u Wir helfen Ihnen, diegelben zu erlan- 
und "MILWAUKEE’”—den grössten deutschen Motor- Saskatoon — — 
schiffen—und dembeliebten Dampfer CLEVELAND.” 401 Lancaster Bldg. Schreiben Bie ung in Ihrer Mut- 
* Calgary tersprache um freie Auskunft und An- 
VORAUSBEZAHLTE FAHRKARTEN 10053 Jasper Ave. ¶ terstuetzung beim Austuellen aller 


notwendigen Bokumente. 


Kann mir wohl jemand die 
fe des Beter Abr. Riediger eingewan 
der von Klinock, Neu-Samara, an 
geben? K. 3. Bergmann. 


Vineland Sta., Ont. Bor 41 
























































gewährleisten prompte Beförderung und die Unterstüt- u — 


zung der Hapag-Organisation für Ihre Verwandten und 36 Wellington St. 


— 
Freunde, die zu Ihnen kommen wollen. est — ⸗ 
Toronto A 
— 
22 St. Sacrament 
Street anadian Service 
Pr Montreal 


zwischen NEW YORK und HAMBURG 


Wöchentliche Abfahrten. Mässige Preise. Schnelle und 
dennoch ruhige Fahrt auf den berühmten Dampfern: 


ALBERT BALLIN, DEUTSCHLAND, fe » - 
HAMBURG und NEW YORK. 4 as 
HAPAG-GELDÜBERWEISUNGEN: SCHNELL, BILLIG UND S’CHER f A j 


Auskunft bei Lokal-Agentea oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE | Vorausbezahlte Schiffslarten 


| 274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. ( 
MONTREAL.  - TORONTO . WERMA - gOmonTon & Kaufen Sie ein Canadian Pacific Steamfhips 7 
ni RETRERE Tidet für Ihre Familie oder Verwandten und 
An: Rundſchau Publiſhing Houfe, — 13 | laſſen Sie felbige auf dem modernen Wege her⸗ 
672 Arlington St., Winnipeg, Man, H er überfommen. 2 
NR ſchicke hiermit für: P: * 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau (1.25) DE —— Niedrige Preiſe. Vorzügliche Bedienung. Ges 
2. Den Ct FE. r 805 ⸗ nügend der feinſten, deutſchen Menues. Bequens 
en Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) N Vu lie Unterbringung in Kabinen für 2, 4 ober ° 


Ten Rundichau-Nalender (0.10) $ Bil ı 6 Perjonen. Wbfahrten alle paar Tage. Kein 
Zuſammen bejtellt: 1. u. 2- $1.50 ENTE. _ Wuieniyalten duch Warten auf Anſchlüſſe. 
Beigelegt find $ 














Wir Haben unfere eigenen Büros in allen größeren europäiſchen Ländern. 


Affidavits, Cinreijeerlaubuiffe und Bälle 


Wir find unferen Kunden behilflich in Beſchaffung der nötigen Papiere, wel⸗ 
: bi che für die Hereinlafjung der Immigranten nad) Canada verlangt werden, ebenfall#” 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an, Auslandspäffe werden in furzer Zeit bejorgt. 

Um volle Auskunft wende man fi” an den nächſten C. P. R. Agenten oder? 
fchreibe in eigener Sprache an folgende Adrejien: : 
R. W. Greene, Edmonton, Alta. G. R. Swalwell, Saskatoon, Sask. 
G. F. Schmidt, Winnipeg, Man. D. I. Lalkow, Saskatoon, Sask 


TITEL [2 


Poſt Office 
D 44 — 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order”, „Express Money DOr- 
un Er „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. ©. A. auch perfönliche 
Schecks. 

N; ER — 9 56663 J. Rudacheck, Winnipeg, Man. 

Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe iſt wie folgt: W. C. CASEY, General Agent 
Name 372 Main Street, — WINNIPEG, MANITOBA. 

Adreſſe Wenn Sie Ihren Verwandten in Europa Geld ſchicken wollen, ſenden Sie es durqh 
die Canadian Pacific Exprei Company. 














